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Ein WOrt zuvor 

Die Erforschung des Widerstandes gegen die Hitlerdiktatur und den Zweiten Welt­
krieg war im Deutschland der Nachkriegsgeschichte zweigeteilt, wie das Land selbst. 
Die staatsgewollte Forschung in der BRD bevorzugte den militärischen Widerstand 
der Männer um den 20. Juli 1944, die der DDR den Widerstand der Kommunisten. 
Das entsprach ihren gegensätzlichen Staatsauffassungen. Aber war es nur das? 
Die Forderung des namhaften westberliner Wissenschaftlers Peter Steinbach: „Der 
Widerstand der Kommunisten muß in die Wirklichkeit seiner Zeit gestellt und auch 
aus den damaligen Zeithorizonten analysiert werden" , kommt nicht von ungefähr, 
zumal der politische Widerstand im „Dritten Reich" zu 75 Prozent kommunistiscl1 , zu 
1 O Prozent sozial-demokratisch und zu 3 Prozent christlich-bürgerlich motiviert war. 

Die Faschisten, am 30. Januar 1933 vom Monopol- und Bankkapital an die Macht 
lanciert, ließen von Anbeginn die Welt mit ihrem ungehemmten Terror gegen An­
dersdenkende aufhorschen. Die Mehrheit der Deutschen hatte zwar die Nazipartei 
am 5. März 1933 nicht gewählt, aber das Nazireich über mehr als ein Jahrzehnt be­
jubelt und geduldet.. Noch mochte niemand so recht erahnen, dass der Boykott von 
Geschäften jüdischer Besitzer und von Praxen jüdischer Ärzte und Rechtsanwälte 
am 1. April 1933 der Beginn der Umsetzung jener verhängnisvollen Rassenideologie 
war, die hin zur millionenfachen Ermordung jüdischer Männer, Frauen und Kinder 
führte. Nach den öffentlichen Bücherverbrennungen in den deutschen Städten am 
10. Mai 1933 verschwand das beste humanistische Kulturgut; 1 Künstler, Schriftsteller 
und Wissenschaftler erhielten Berufsverbot und wurden in die Emigration getrieben. 
Mit Autobahnbau und militärischer Aufrüstung wurde der Zweite Weltkrieg zur Vor­
machtstellung Deutschlands vorbereitet, der nach dem Überfall auf die europäischen 
Völker und deren Ausplünderung in einem fürchterlichen Fiasko endete. Wer ver­
suchte, sich dem entgegenzustellen, geriet in die Fänge der Geheimen Staatspolizei , 
wurde in Zuchthäusern und Konzentrationslagern eingekerkert, mußte mit seinem 
Leben unter der Guillotine bezahlen: Kommunisten, Sozialisten, Sozialdemokraten, 
Gewerkschafter, Demokraten, Christen, Militärs. Und dennocl1 gab es immer wieder 
Menschen , die sich der grausamen Tyrannei widersetzten . 

In diesem 4. Heft der kleinen Schriftenreihe „Zwischen Panke und Laake" werden 
Personen vorgestellt , die der Nazidiktatur, dem Terror, dem Rassenwahn und dem 
Krieg getrotzt haben. Es sind Männer und Frauen, die in Karow wohnten , im engen 
Kontakt mit Karowern Antifaschisten standen oder die in späteren Jahren in unserem 
Stadtteil geehrt wurden und noch heute verehrt werden. Nicht wenige von ihnen er­
lebten die ersehnte Freiheit nicht mehr. Sie versuchten ihre Mitbürger aufzuklären, 
traten gegen die anfängliche Kriegshysterie und für ein rasches Ende des 'fölker-



Über den Widerstand von Seiten der sozialdemokratischen Bewegung und aus dem 
christlich-bürgerlichen Lager ist in Karow so gut wie nichts bekannt. Mag sein , das 
dies einer unzureichenden Forschung in der Vergangenheit anzul.asten ist. Aber 
auch in den letzten 14 Jahren ist nichts an Wissenswertes hinzugekommen. Dafür 
erhellte die Forschung den von den Kommunisten geführten Widerstand. Ihre opfer­
reiche Offensive gegen die Nazidiktatur blieb allerdings in den Anfangsjahren trotz 
massenhafter Verbreitung von Flugblättern und Flugschriften relativ wirkungslos. 
Nach der Zerschlagung vieler illegal arbeitender Gruppen durch die Gestapo in den 
Jahren 1935/36 entwickelten sich dennoch schon kurz danach neue regionale Struk­
turen des kommunistischen Widerstandes. Schon 1937 kam es in Berlin zur Bildung 
einer neu en illegalen Bezirksorganisation der KPD unter Robert Uhrig. Die aus den 
Zuchthäusern und Konzentrationslagern 1939 entlassenen Kommunisten fanden sich 
in Neuformierungen gegen den Krieg zusammen, mit Basis in Rüstungsbetrieben. 
Nach der Verhaftungswelle gegen Mitglieder der Uhrig-Organisation entstanden 
neue Widerstandsgruppen in Berlin, Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt und dem 
Ruhrgebiet, die sich 1943 in Berlin zu einer operativen Inlandsleitung der KPD unter 
Anton Saefkow und Franz Jacob zusammenschlossen, bemüht alle Hitlergegner zum 
Zusammengehen in der Bewegung „Freies Deutschland" zu gewinnen. Die Erfah­
rungen, welche die bisher von den Verhaftungen Entgangenen, aber auch die inzwi­
schen wieder aus der Haft En t!Gissenen gemacht hatten, stärkten sie in ihref Bereit­
schaft, mit sozialdemokra tisch und anderen antifaschistisch Gesinnten zusammen­
zuarbeiten. 1943/44 gelang es so, in über 50 Berliner Betrieben den Widerstand 
fortzusetzen. Die Saefkow-Jacob-Organisation wirkte der Goebbels'schen Dema­
gogie entgegen, richtete Aufrufe an Arbeiterinnen zur Sabotage in der Rüstungspro­
duktion, appellierte an Soldaten, das Völkermorden zu beenden, knüpfte Verbindun­
gen zu ausländischen Zwangsarbeitern, besorgte illegale Quartiere für die von den 
Deportationen in die Vernichtungslager bedrohten jüdischen Mitbürger und für deser­
tierte deutsche Soldaten und strebte eine Zusammenarbeit mit dem sozialdemokra­
tischen Widerstand an, um sich über die Nachkriegsordnung in Deutschland zu ver­
ständigen 

Vergessen wir die Menschen nicht, die sich mutig der Nazidiktatur widersetzten. 

Berlin, 2004 
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~ie -~t~n:i_mten gegen Hitlers „Ermäc~tigungsgesetz" 

Am 30. Januar 1933 wurde Adolf Hitler von der NSDAP vom Reichspräsidenten 
von Hindenburg mit einer Regierungsneubildung beauftragt. Das kam nicht unver­
hofft. Seit dem 1. Juni 1932 hatte das Deutsche Reich bereits eine Präsid ialdiktatur 
unter dem Reichskanzler Franz von Papen erlebt. Er hatte den Reichstag aufgelöst 
und das Verbot der faschistischen Terrorverbände SA und SS aufgehoben. Am 20. 
Juli 1932 stürzte er ohne Gegenwehr die SPD-Regierung in Preußen . Bei den da­
rauf folgenden Reichstagswahlen , die am 31 . Juli 1932 stattfanden, ging di e Nazi­
partei bereits als Wahlsieger hervor. Hitler kündigte hier schon den Anfang einer 
großen „Abrechnung" an. Es sei an der Zeit , endlich alle Parteien zu vernichten, da 
sie allein alles in Deutschland vernichtet hätten . Der sozialdemokratische „Vorwärts" 
hatte zuvor vergeblich gewarnt: „Wer mit dem Faschismus spielt, der spielt mit 
Deutschlands Untergang." Sein Ruf wurde nicht erhört. Die Sozialdemokraten ver­
loren im Reich über 600 .000 Wählerstimmen. Friedrich Peine, der seit 1926 in der 
Karower Spinolastraße wohnte und im WahlkreTs Hannover-Ost kandid iert hatte, 
konnte sein Abgeordnetenmandat für den deutschen Reichstag verteid igen. Eben­
so Friedrich Ebert, der zwar erst später, 1943 bis 1945, in Karow wohnte, der im 
Potsdamer Wahlkreis sein sozialdemokratisches Reichstagsmandat erneut l1olte. 

Ein halbes Jahr später war Hitler Reichskanzler und stand einem Regierungskabi­
nett aus Vertretern der NSDAP, der Deutschnationalen Volkspartei und ehemal igen 
Ministern der Papen-Regierung vor. Vergebens waren die Bemühungen der demo­
kratischen Parteien gewesen , die zu erwartende terroristische Diktatur zu verhin­
dern . Noch am Abend des 30. Januar marschierten die braunen Kolonnen sieges-

trunken durch Deutschlands Straßen . 

Als am nächsten Tag der Parteiausschuß und der Parteivorstand der SPD, der Bun­
desausschuß der Gewerkschaften (ADGB) und die sozialdemokratische Reichstags­
fraktion in Berlin zusammen kamen , herrschte Skepzis und Resignation. Peine und 
Ebert waren dabei. Das Angebot der Kommunisten zu einem gemeinsamen Handeln 
in der Stunde der akuten Gefahr wurde abgelehnt. An der Basis warteten die Partei­
mitglieder und Gewerkschafter vergeblich auf ein Signal für eine zentrale Gegenak­
tion. Der Zeitpunkt für außerparlamentarische Aktionen wurde als noch nicht für ge­
kommen angesehen, die Hitlerregierung stehe auf verfassungsmäßigen Füßen. In 
ihrem Aufruf, den der „Vorwärts" veröffentlichte , hieß es: „Wir führen unseren Kampf 
auf dem Boden der Verfassung. Die politischen und sozialen Rechte des Volkes, die 
in Verfassung und Gesetz verankert sind , werden wir gegen jeden Angri ff mit allen 
Mitteln verteidigen Jeder Versuch der Regierung , ihre Macht gegen die Verfassung 
anzuwenden oder zu behaupten, wird auf den äußersten Widerstand der Arbeiter­
klasse und al ler freiheitlicl1 gesinnten Volkskreise stoßen. zu diesem entscheidenden 
Kampf sind alle Kräfte bereit zu halten. Undiszipliniertes Vorgehen einzelner Organi­
sationen und Gruppen auf eigene Faust würde der gesamten Arbeiterklasse zu m 

schwersten Schaden gereichen." 
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Das rnochlen gutgemeinle Ratschlage gewesen sein. doch staH dessen handelte 
die faschistisch-konservative Regierung. Am ! Februar ·1933 wurde der b1st1enge 
Reid1stag aufgelöst. Neuwahlen für den 5. März anberaumt. ebenso verfahren rnit 
den Kornrnunen und der 12 Marz festgelegt. Nach dern von den hiazis inszenier-
ten Reichstagsbrand in der Nacht zum 28. Februar wurden bereits wichtige Grund· 
gesetz.e außer Kraft gesetzt Auf Grund des Artikels 48 der Weimarer \lerfa~ssung 
wurden Maßnahmen erlassen. welche d!e persönlicne Freihetl. die Pressefreihei! 
sowie das Vereins- und Versamrnlungsreci'Jt beschränkten. D•e fasch1st1sche Ce­
waltherrschatt konnte sict1 irnrner hemmungsloser entfalten. Der Wahlkarnof war be­
gleite\ von einer rüden Helz1agd auf Kornrn~1nis len , Sozialdemokraten, Ge~1erkschaf· 
!er und bürgerliche Demokraten , von Vert)olen sozialdemokratischer und kommu­
nistischer Zeitungen. von Überfällen der SA und der SS auf Wahiveransta'. tung\3n . 
Bel Eberts, die zu dieser Zeit in Brandenburg an der Havel lebten, nahm die Polizei 
eine Hausdurc!1suchung vor. Am 2. März verhängte die Polizeibehörde der Stadt 
Brandenburg ein fascheinungsverbot für die .Brandenburger Zeitung~ deren Chef· 
redakleur Friedrich Ebert war. Für Wahlverstat1itungen seiner Partei bekam er Re­
deverbot. Friedrich Pe!ne war in seinem Hannoverschen Wahlkries un\erNegs Und 
tieide Männer wurden erneut in den Reichs1ag gewahl\, Im gesarnlen Reich hatten 
sich 7,2 Millionen Wahlberechtigte für die SPD entschieden Das waren 18.:J Pro­
zent der abgegebenen Stimmen Die Nazipartei erflielt 43,9 Prozent,"d1e KornP1uti 1-
sten bekamen trotz des massiven Terrors immerhin noch 12,3 Prozent Die H11ier­
partei hatte im Reichs!ag nicil! die von ihr e1'hotfle Mehrheit erreicht Zweiorfüel aller 
Stimmen irn Reictist2g benötigte sie aber, um die Weimarer Verfassung vollemls 
auszullebel. Das Rezept dazu war bald gefunden: die 81 kommunistischen He1chs­
lagsmandale wurden am 9. Marz. widerrechtlich für ungvfüg erklart 

Friedrich Ebert wurde auch wie<jer in die Stadtverordne!enversammiung von ßrEm­
denburg an der Havel gewählt. Die erste Sitzung des neuen Parlaments verlief al•er­
dings iumultartig. Die Naziabgeordneten prügelten rni\ Hilfe von SA-Trupps die so­
zialdemokratischen Vertreter aus dem Saal. Die Or'tspohzeibehörde bezicl1t1gte 
Eben. er suche ein Zusarnmengehen der SPD mit den Kommunisten 

Die Eröffnung des neuen Deutschen Heichstages fand am 21. Marz 1933 m der 
Potsdaimer Gamis1onskirche am Gtabe des Preußenkönigs Fnednch tl statt Peine 
und Ebert bheben wie ihre anderen soz:ialdemokratischen Genos5en dem fern Der 
• T<'9 von Potsdam· war ein chauvinistisch veranstalteter Slaatsa>,t. IVli\ einern porn· 
pösen Propagandarummel t)eschwor Hitler eine Vision der. Vetrnählung zwischen 
Symbolen der alten Große und der jungen Kraft" Er legte zwar seinen Eid auf die 
Vertassung der Weimarer Republik ab, den er aber alsbald brechen sollte 

Am 23, Marz 1933 war die erste Reichst<igssi\z.ung, Das heuchiensd1 formulierte 
„Gesetz zur BeMbung der Not von Volk und Staat" stand z.ur Abstimrnung Es ist 



als das verhängnisvoll e „Ennächtlgun 
Kommunisten hatten keinen Zugang mohr :rur Sll.:.Utl 
ihnen waren bereits verhaftei worden. Von don GO!lokl 
waren sclmn 26 ins Ausland emigriert oder saßen In N 
März hatten 16 SPD-Abgeordnete, dazu gehörte aucl1 Frl 
einen Antrag eingereicht, die zehn sich in Haft befindlich 
sofort freizulassen. Jedoch vergeblich. 

Die Faschisten sahen so ihre Zweidrittelmehrheit für die Abstimmyn~ 9 1~ „ ~ esicl1 e rt" 
an. Durch eine Gasse von SA-Trupps mußten sich die verbliebenen sozialdemo~ra­
tischen Abgeordneten den Weg zu ihren Plätzen im Sitzungssaal bahnen. Hier ww­
den sie sofort von bewaffneten SS-Männern umstellt. Sie sollten psychisch unter 
Druck gesetzt werden. Otto Wels , der Parteivorsitzende der SPD, stimmte vor dem 
Grenium des Deutschen Reichstages zwar der von Hit!er erhobenen „außenpoli­
tischen Forderung deutscher Gleichberechtigung" zu , begründete aber zugleich das 
unumkehrbare „Nein" seiner Partei , die sich „zu den Grundsätzen der Menschlichkeit 
und der Gerechtigkeit, der Freiheit und des Sozialismus" bekenne. Hitler antwortete 
mit Hohn, sie , die Nazis, seien nun die Kraft der deutschen Arbeiter. Nur die 94 an­
wesenden Mandatsträger der Sozialdemokratischen Partei , unter ihnen auch Fried­
rich Peine und Friedrich Ebert, hatten den Mut gegen dieses „Ermächtigungsgesetz" 
zu stimmen. Die anderen im Reichstag vertretenen Parteien bejahten mit der Nazi­
partei die für das deutsche Volk zum Verhängnis werdende Vorlage. Mit dem „Er­
mächtigungsgesetz" war der Hitler-Regierung die Möglichkeit gegeben , Gesetze 
ohne Beratung und Verabschiedung durch das Parlament zu erlassen. Und dies 
nutzte sie rigoros für die Festigung ihrer Diktatur im Innern. Eine wesentliche Grund­
lage der Demokratie - die Trennung von gesetzgebender und ausführender Gewalt -
war damit aufgehoben. 

An der Reichskonferenz der SPD am 2~. April 1933 in Berlin nahmen Peine und 
Ebert teil. Ihre Parteiführung verkündete erneut eine Stillhaltepolitik. Die gegebenen 
gesetzlichen Chancen dürften nicht überschritten werden . Die Nazis kehrten sich 
einen Dreck darum. Am 2. Mai wurden die Gewerkschaftshäuser von SA und Polize i 
besetzt, die Funktionäre verhaftet. Am 10. Mai vollzogen die Nazis nach dem „Juden­
boykott" vom 1. April einen weiteren barbarischen Akt. In den Städten ließen sie auf 
Scheiterhaufen die besten Werke der deutschen und internationalen Literatur, Kunst 
und Wissenschaft verbrennen: Barbusse, Bebel, Brecht, Engels, Feuchtwanger, 
Frank, Gorki , Heine, Kisch, J. London, Luxemburg, Heinrich und Thomas Mann, 
Marx, Ossietzky, Remarque, Renn, Rolland, Seghers, Tucholsky, Zola und Zweig. 
Das Vermögen der SPD, der sozialdemokratischen Verlage und Druckereien sowie 
das des Reichsbanners wurde konfisziert. Auch die von Friedrich Ebert geleitete 
„Brandenburger Zeitung" samt Verlag und Druckerei wurden beschlagnahmt. Er ver­
lor seine Arbeit und wurde aus der Dienstwohnung vertrieben. 
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Dle Verwirrung in der SPD-Hll1run9 blieb Gesuc!1t wurde nach einem Retlungs­
ankor. Am ·11. Mai stimmten die noct1 ver.bliebenen 65 Sf''D-f\bqeordneten dern 
aggressiven auf~enpoli!ischen Prograrnrn der Hitler-Regierung oeoen den W1dersland 
einer eigenen Minorität z.u . Es nalf alles nicht~; . Oie Naz.is steuerten ihren cJiktaton­
rischen Kurs. Am 22. Juni 1tl33 untersaglü der H.eichsinnenrnin\sler durch Erl<if1 der 
SPD schl ießlich jede polilisct1e Betätigung . Die sozialdemokratlsct:en Abgeordneten 
verloren min eben falls ihre Mandate, wie zuvor die f\ommunisten. Und am 14 Juli 
wurde gemfü1 Gesetz jegliche Fortführung unrJ Neubildung von Parteien u11te1 Strafe 
gestellt und die Nazipartei zur einzigen politischen Partei in Deutschland ~~ntsc!\ie­
clen . Dle Weimarer Verfassung war nun völlig außer Kraft . was das iotale Endf:l des 

clemokmlischen Staa1es bedeutete. 

Friedrich Ebert wurde arn 1. Juli i 933 verhaftet. Für ihn begann ein qualvoller Lei­
densweg. Die Nazis versch.leppien ihn in versct1iedene Konz:entralicmslager / \uf 
Protest der internationalen ö rren\li cllkeit mußte er schließl1ct1 freigelassen werdnn 
Trotz polize!Hcl1lo; r Überwachong nahm er zunächst Kontakie :zurn DcJWerkscr 
chen Wkierstend und s0iiter ~ur kommunistisch geführten Berliner Oroa11im1tion u111 

Robert Ullng auf. 

f L .. t)Pi't ·i:·r 

t<.Z Chnn?"~~ 1h:J~~1 ~ 1 ::~ :1 

~- ::, ~„~ ! l 

Friedrich Peine verlor seine Ansteflung als Ge.nossenscr1a ft ssekretär belrn Z.en tr sl­
vertJand der Oeulschen Konsum-Genossenschaften. Die Zentrale sct1aufol!e s1c11 
aus furch\ vor Repressal ien seitens der Nazis ihr eigenes Grab. Auf dem Genossen· 
schaftstag arn 14 . August 1933 gab der Verband seine Eioenstandigkert auf. Peme 

war In Pension gegangen. {l·JUC!t H.,Mmll tt·.iro„vu Fn.t!f,r:1i:::*e1lo•: 
t\ti9tJrnlll'J(!H.~ ü;;lli 0;::.1JU">r;hen ni;~:-:11:.;h!p!";!~;; 



Naziterror in ~\ arow 

Die SA w<ir als Hilfspolite i c;iingeset' t worden, die 1111 o nun 
ihren polilischon Gegnern austoben konnlen . Eine der SWI 
Terrors gegen /\nderscienkende war in Karow das Lok;:il ,.MayG". 1 rau 
pa rt eilos, aber mit anlifaschtsJischer Gesinnung, berichlele, dass SA-Männor In 
Nacht vo1T1 27. zurn 28. Februar 1933 - es war die Nacht des Reichslagsbrondl)s, 
um 2<1.DO Uhr ihre Kar0111er Wohnung durchsuchten. Sie und andere, Kommunisten 
und Sozialdemokrnten, wurden zunächsl in das SA-Lokal .Maye• und von dort in d1e 
SA~!<aserne in der Hedemannstraße trnnsporJiert Sie erzählte, doss der Umgang dm 
SA mit den vert1aftelen Frauen tlußerst gemein gewesen sei, „Männer und Frauen 
wurden rnH Ochsenziemern geschlagen, die Wsnde waren bltnbespritzl." Rudi Polltz 
scl1i,1gl;n die lobenden SA·ßanden so viehisch, dass er einen Lungenschaden erlitt. 
Unter den verhafieten Antifaschislen sah Anni Vogt dor·t auch 1: ritz Pfe iffor, lise liob-­
rnann, Willi Haa.se, 1\urt Mille.rt und weitere Karower. Neben den Berliner Hauplquar-
11eren rler SA und cler SS sollen an die 50 Sturmlokale der SA aus cJem Boden ge­
siarnpH worden sein, die zu Fo!lerslfülen an M;~nnern und F10uen der Berliner /\rbei­
te rbewegung sowie an jüdischen Mitbürgern und bekennenden Demokralen wwclen. 

T rotz des brutalen braunen Terrors gaben bH! den a.nstahenden Wahlen irn t·Mirz 
1933 zurn Deutschen Reich.stag, zum Preußischen Landtag, zur S!adlverordneten­
versarn rn iung von Groß-Berlin und .w r Bezirksverordnelenversarnrnlung von Panf..ow 
nach wie vor viele l<arower Bürger den SozialcJernokraten und uen KonHrn.mlslen ilire 
S timme. Eine spez:ielle Statistik für f<arow gföt es nicht. der Ortsteil gehörie z1;rn 
S ladibewk Pankow. 

{_ N<Jch· V.J. t\J~\\'·s 1 Kbmpfarund Sie{~c:) 

Ergehnisse zu den W;ihle11 im März 1833 in Gesnmflrnrl fn und irn Staätb ezirk 
Pankow, zu dem dnr Ons teil f(arow goilörlc. 

5 Marz 1933 .„ Deui:;c/1er f?wcils tag: 
l.ls rlin -HSDAP 34 ,6 %;SPD 21 J;l\PD 24 ,5;1\timpfiront 1 ·t ,D;Zenlrurn 5,0:DVP 0,9;DSP ·t ,!l 
Pankow- 38,A '\h; 2'!,!i; 22,8; ' 10,9; 3,9; •• o.9; •·• 1,5 
5. M<irz ·1933 - r>1euf.Hsclior Landlag: 
Br:rirn -USCl/\P 34 ,2 'Yo; SPD ;n ,2:1\PD 24 ,'.J ;Kf1rnpffront ·10,7;Zonkum 4 ,U;DVP 1.,3;PSP 'l ,ß 
Pankow, 3fJ,O c;,,; 20,!l; 22, 1: 'f0.7: 3,!l; 1,5 1,D 
12. Miirz 1033 - Siaclfveron1netenversarnmfw1g Berlin; 
Elerlin -t,JSDAP 3fl,:l %:SPD 22.,0; l<PD 1fl/i;f\arr1pffron t ·12.1 ;ZonUt11n 4,Y;D\/F' 0,7;DSP 2,0 
P.s;nhow- 1::1,11 %, ;0·1.0; Hl,9; 12,'.:l; 3,7; 0,7; ·1,7 
1:: Marz i 933 - i:Jezri ksvwnrrinelenvorsammlung Pfü1kow: 
i3ei1m -NSDAP '.lB,.2 'Vi•;SPD 22,0: l<PD 19,!i; l\arnpffronl ·12:1;Zentrum 4,7; i)VP 0,7;DSf' 2,0 
Pankov.1- 42J ~t~; 2·1 ~ 0: 16.9; 0L2 , ~.: ~i,n; 0

1
7 ; 'l.ß 

' i".oirnpffronl Sr::l1wHrz-vVeif1-Roi • • Deutsche Volksparlni "' Deutsche Staatspartei 

-·~------
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Widerstand hinter Kerkermauern und Stacheldraht 

Als am 30. Januar 19:i3 Heichspräsidenl von Hindenburg den Faschisl enführer 
Adolf Hitler zum neuen Reichskanzler ernannte, appellleti.e das Zentratkomiiee der 
KPD zurn wiederholten Male an die Vorstände und Mitg lieder der SPD t1nd d01 Ge­
werksol)aflen, den !v'lachtanlrilt cles Faschismus mit einem Generalstreik zu beant 
worten. Dle Kommunisten charakterisierten das .neue Kabinett der offenen fa schr, 

stischen Diktall.1r als die brutalste, tinverhül!\este Kriegserklärung an die Werk!i\t 1-
gen, an die deutsche Arbeiterklasse \ ·-· Schamloser Raub der Löhne. schranknnlo­
ser Terror der braunen Mordpest. Zertratnpeluno der le!z!en spari1chen Überref;te 
des Recht:s der Arbeiterk lasse, l1emrnungsloser l<urs auf den irnperiallst!scl1e11 Krie9 
~ das alles sieht unmittelbar bevor." Doch die KPD war allein ;~u scnwacn, cien 
Wunsch nach Genemlstrelk In die Tat umzusetzen . SPD und Gewerk.se1·1afien lehn · 

ten ab. 

In den späten AbHndstunden des'[/, Februar 1933 inszenierten die Mazis oen 
Reichstagsbrand. Sie bezichtigten die Kornmunisten der Brandstiftung. Diese unge­
heuerliche Lüge diente ihnen al;; Vorwand für eine bis dahin beispiellose Hatz auf 
!<ormnunislen und andere polillsche Gegner des Naz.ireofrr'les, OUom.er Ge;;c11ke, 
Mitglied des Zentralkomitees der KPD. wurde an1 näct1sten Tag beim Verlassen sei­
ner Wohnung in cier Ounckerstraße 40a irn Prem:Jnuer Berg auf offenor Straße von 
SA-Hilfspolizisten verhaftet Zunächst schleppten sie i!in in das Pol1ze1pms.idium an1 
Alexanderplatz., da.nn in das Zuchtr1aus nach Spandau. Er wurde geschla~Jen uncl ge 
foltert, um tius ihm ,.Geständnisse" hemuszupressen. Sie ha(!en einen der fülir'enden 
den Kommunisten in ihren Fängen. Jedoch vergebens. f\m 6. f\!Xil 1 o:n wurde er 
mit weiteren prnminenltm Kommunisten und bekannten bürgerlichen Dernokrn ten, 
die bislang in verschiedenen Berliner Zuct1thäusern und Gr;fängnisson oofanoen [] O­

halten waren, nach dem Schlesischen Bahnhof gebrac l1t. Dort stand ein normaler 
Peronenz.ug bereit, an dem ein vergitterter Gefangenenwaugon nnoehänf)I wm. Der 

2.ug fuhr Ri chtung Osten. 

Sonnenburg in der Provinz. Brandenb1..1rg war bis 1931 schon einmal ern preLrl!.isches 
Zuchthaus gewesen. We9en der völlig unzulänglichen hygienischen Vertiältnisse 
sl<md es seitdem leer. Da die Zahl der verhafle1en l<.omrnunisfen, Sozialcl&rno l\18\en 
und Demokraten seit Ende Januo.r 1933 imrner mehr anwuchs, hatte sich das Berli , 
ner Polizeipräsidium nach zusätzlichen Möglichkeiten mr die Unterbringuno der t'3e­
fongenen umgesehen. Oie Wahl fiel auf das leerstehende Zuchthfrns Soinnenburg 
Bald waren 414 „Schutzhäftlinge", wie dl.e Nazis Ihre Gefäng<'HWm nannt en, ohm; 
Hech!sbeistar1d und Anki<>f)eschr'ltl in diesem Konzentrs lionslager eingekerkert 

Als Hilfspol1zisten w aren Berliner SA-Mapner vom berüch tigten Hors t-Wessel -Slurrn 
und vom SA-Slurrn·N r.33 eingesetzt Sie unterstanden dem Kornrnando einBs F' oli · 
z.eiinspeklors. Die S/\-Mi:\nner tobten M ihren politischen Gefangenen hnJtal ihren 
Blutrausch aus. Die Quälereien und Mißhandlungr.in steioeJ1(4n sict1 bis zurn Zwang, 

ein eigenes Grob zu schaufeln. 
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Zu den ersten Häftlingen des neuen Konzentrationslagers get1örten neben Otto1n;1r 
Geschke weitere ZK-Mitglieder und Reichstagsabgeordnete der KPD an .. Noch in den 
April tagen l1egann eine Untergrundorganisation der kommunistischen Haltiinge zu 
wirken Es gelang den Kornmunisien einzelne Häftlingstunkt1onen im La.ger Uber· 
!ragen zu bekommen. Die SA-Manner erwiesen sich als unfahig, die einfachsten 
Verwal1ungsiunk.lionen auszuüben. Die illega le Pa1ieileltung der KPD, die s1ct'I rnit 
Ottornar Geschke, Ernst Grube, Walter Stoecker und Ernst Schneller gerJildet tiaHe , 
organisierte die Nachrichtenübermittlung nach draußen und die Solidarität der Hafl· 
linge untereinander. So erfuhr die Weltöffentlichkeit schon im August 1933 in dem in 
der Schweiz herausgebrachten ,Braunbuch über Reichstagsbrand und Hitler-Terror· 

von den faschistischen Greueitaten im KZ Sonnenburg 

Die illegale Parteileitung verstand es. in kurzer Zeil die für die Hattlinge wichligen 
Schlusse!slellungen nn Lager mrt zuverlässigen Kommurusten zu besetzen . m der 
Material· und Gerateverwalrung, in der /1utnallme, in der f<Dche. in <Jer Handwerker­
Kompanie und irn Außenkornrnando. Geschke war 1n der Aufnahme eingesetzt, wo· 
Durch es mbg!lch wurde, neu eingelieferte Hatt!inoe. die besonders pefürlrde\ waren 
vor der prügelnden SA ein1germafüm zu schu1z.en. Spater i1atte er das Kommando 
für die Außenarbeit, das unter anderem zurn S1rnßenbau eingesetzt war. 

Die KPD··Leitung organisier1e neben der solidarischen Hilfe auch politische D1sku· 
sionen und Schulungen unter den inhafüerien Kommunisten Unter der Obhut von 
Waltor Stoecker und Ottomar Geschke gab es in kleineren Kreisen Debatten u. 
über eine notwendige Z.usarnrnenarbeit mit den sozialdernokrHllschen Genossen 
und Gewerkschaftern irn amifasch1stischen Widerstand . Ideologische Oifü~renzen 
sollten l~inlenan gestellt werden: die Faschislen waren der gerneinsarne Feind. Von 
dein ßerllner Schularzt Dr, Georg Benjamin. der mit Ottomar Geschke und wf'l1teren 
zehn Gefangenen in der Gemeinschaftszelle 8 ssß, sind uns Sctierenschnitte von 

seinen Mitt1äfüingen überliefert 

Im April 1934 lösten die Faschisten das K7 Sonnenburg E! LJi Die Mehrzat1I der !n­
s<issen wurden in das seit Juni 1933 bestehende Konzentrationslager L1chle11burg 
m Pretlin an der Elbe überführt Hier war das alte Renaissancesch!oß aus dem 16. 
Jatntiundert w einem weiteren Kori'zemrationslager llernerichtet word en, wo b<Jld 
bis zu 2.000 Antifaschisten in!laftieri waren. Hier hatte die SS die Aufs1ct11 An der 
Tagesordnung waren: Arreststrafen mit 25 Stockhrel>en, stundenlanges Strafexer­
zieren. Postsperre. Essenentzug , Piahlbinden . Arrest bei Wasser und trockenem 
Brot Im gefürchteten Bunkerbau wurden Häftlinge von der SS-Wachmannschtif\ zu 
Tode gefoltert Im Stehbunker war gerade mal Platz. für eine Person. Eine besonde­
re Schikane waren die ,singenden Pferde", wobei Häftlinge stundenlang einen lee· 
ren BauemvJegen über den KZ-Innenhof ziehen muf1ten und dabei un~mterbroct1en 
zu singen hatten 

Als im April 1934 die ,Sonneburger' in der Llchtenburg eintrafen, o!ieb der f<ern der 
illegalen KPD-Leitung mit O!tomar Geschke zusammen Gearoeitet wurde weiter ­
hin nach den strengen Regeln der Konspiration Hier wurden nun drei Verb111dun9s­
saulen geschaffen a) über den Bereich der ehemaligen Par!eibe:'.1rke, b) (1be r 
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das f\ußenkommando und c) Uber die l<ompanien, die innerba!b des Lagers artieiie 
ten. Auch in der .Lichirl wurden politische Schulungen an den arbe1t$fre1en Sonnla­

organisiert: getarnt als ,Geburtstagsfeier' oder als Kartenspiel Dank der SolidB­
gelang es den Fasch isten nict11 . den Widerstandswillen der Eingeker1'er1M zu 

brechen Unter den außerst schwierigen Bedingungen der Hatt und des st<ind1gen 
brutalen Terrors konnte auch in der Ucl1tenburg gegenseitig morahsche H1\fe gege· 
tien, der Kampf um .bessere' Haftbedingungen geführt, die Fluch! von Häftlingen 
vorbereitet, Verbindungen zur Auf!.enwell hergestellt. lnformaiionen besclinlfi und 
wel\ergeleitet und Spitzel und Provokateure unter den kriminellen Häftlingen ent-

larvt werden. 

Arn 6 August 1937 wurde Ottomar Geschke mit weiteren 624 Arrestanten auf Trans­
port nach Buchenwald geschickt. D\eses Konzentrationslager auf dem Ettersberg 
bei Weimar existierte erst wernge Wochen und war noc!1 im Aufbau, rmgs urn die 
Goethe-E:.tche. Geschke mußte das neue , gröf~ere Lager mit aufboucm BuchemvHkl 
sollte eines der gigantischsten Konzentrationslager im ·fasc11istischen Deutscrliand 
werden, schon vorbereitet auf einen kommenden Kneg. Von den insgesamt we!\ 
übar 200 _000 Inhaftierten wurden bis zum April 1945 über 55 .000 in dieser Mörder­
hölle hinter dem elektrischen Siacheldrahl umgebracht. 

Die aus der „lichte" funktlornerende illegale KP-Leitung nahm auch in Buchenwald 
sofor1 ihre konsp1rat1ve Arbeit auf. Die dringendste Aufgabe war es, die wichtigsten 
Lagerfunk11onen mit zuverlass1gen politischen Gefangenen zu besetzen Mit viel List 
und unter geschicktem Ausnutzen von Une1n1gkeiien unter den KZ-J\uf&ehern glück­
te diese Aktion Jahrzehnte später '>Nurde vergeblich versucht, die Rolle der .• Roten 
Kapos4 zu verleurnden und sie zu .wlll1gen Gesellen" der SS ab:zuswmpeln . Dabei 

es darum. die , Grünen" , von der SS eingesetzte Berufsverbrecner , von ihien 

Posten im Lager zu vordrangen , 

Ottomar Geschf\e war für die SS im KZ BuchenwalrJ ein „ prorninente1~ Haf11ing Sein 
Name stancl auf der , Prominentent1ste", ebenso d:e von wei teren ehernaligen Funk­
tionsträgern und Reichstags- und Landtagsabgeordneten der KPD. nur wußte die SS 
rnch1. dass sie aarnit auch die wichtigsten Kopie der illeq;;11en Parteileitung der Kom-

munisten im Lager eri'af1t hatte . 

Geschke war spater mit Theodor Neubauer und Walter Stoecker 1rn Block 38 unter­
gel,racht. Von ihrem Mithättling Bruno Apilz, der Jahre nach der Befreiung aus dem 
Konzentra11onslager sein weltberühmtes Buch „Nackt un ter Wölfen' schrieb - und 
das von der DEFA verfilmt wu rde -. wissen wir, wie diese „Unterkunft" ausgesehen 
hat: , Block 38 war eines der einstöckigen Ste1ngebt~ude , rJ1e nach Jahren irn An­
schluß. an die ersten Holzbaracken ernclllet worden waren . Er umfaf~ie , wie die übri­
gen Steinblocks. vier Aufenthaltsräume mit anschließendem Schlafaaa\." A !s Wal­
ter· Sloecker am 1 O, Marz 1939 infolge der jahrelangen Entbehrungen 1rn Konzentrn· 
iionslager starb, fand im Lager 1m !deinen l\reis eine 1tlegate Gedenkstunde sm\t . m 
der Ottomar Geschke dessen Leben uncl Wirken als komrnunist1srner Arbe1teriunk -

tionär würdigte. 
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i\m '18 .Juli 1940 hieß es 1rn SS"Happort, O!loma1 Geschke sei am nächsten „1 ag um 
13.45 Uhr der Politischen ;.._t;teilunp des KZ Buchenwald vorzuführen . Er wurde in 
das Po!izt~i-Gefimgnis nach K6slin in Pommern überführt Die Gestapo-Dienststelle 
Kbslin zwangsverptlicl1tet.e ihn bei einer Landmaschinenfabrik als Sc111osser. Täglich 
wurde er von Gestapo-Beamten kontrolliert. Dennoch war diese .Freiheit" noch im­
mer besser als eingekerkert ode.r hinter Stacheldraht zu sein. Trotz seiner strengen 
Uberwachung nutzte er jede Möglichkeit. um Konlakte zu den illegal kämpf-enden 
Kommunisten aufzunehmen. Von Koslin wurde er dreimal in die Gestapo-Zentrale 
nach Berlin zur Vernehmung geholt Auch bei einem Kurzurlaub zu seinen Berliner 
Verwanctlen wurde er festgenQmmen . Oie Gestapo beabsichtigte, ihn pt1ys1sch zu 
vernichten. Sie setzte ihn in Stettin l1ei einem Bombenräumkomrnando ein. Dieses 
.Himme!fahrtskornrnando· mußte Blindgänger wegraurnen, die anglo-amerikanische 
Flugzeuge bei ihren Bombenangriffen abgeworfen hatten. 

OHomar Geschke blieb tnQral1sch un9ebrochen Von K.ösfin aus schrieb er am 23 
Mörz 1941 seiner r-.Jichte zvm Schulabschluß einen lieben Brief: ,Wäre ich am 29 
Marz bei Euch, 1n Deinem Efternh~us . so würde ich Dir eine kurze Rede halten: 
Ein Festtag für Dich, Helga, ist dieser Tag, an dem Du die Kindheit varlafü, an dem 
Du Lebens-Lehrlin\l wirst Ein Freudentag isf"s, denn glücklich ist ein Lebensab­
sct1nitt beendet: ein neuer. mit vielen Hoffnungen und Erwartungen begrüßter, be­
ginnt „ Helga, geh keinem aus dem Wege, gehe aber immer Deinen Weg gerad· 
und aufrecht. stolz ! Das wird Kampl geben. Aber- Helga - Mensch werden wollen , 
ein vollgüt1ger Mensch. das l1emt Kämpfer werden , Kämpfer sein, Das wird schwer, 
sehr schwer. da wird 's bittere l ehren geben. __ Der Frühling des Lebens ist Dein! 
Zum Frühling pehbren auch die Märzstürrne, die Aprilschauer. dann erst kommen die 
Maienlüfle und -·<lüfte~ da s1ng t's und kHngrs allüberall! Oh Weil. Du bist so wun­
de1 schön! Geh· grad ' und aufrecht durch LebensstUrme urnj -gewi tl.er. Dein ist die 
L1obe . Ju9end, Schönheit, Dein ist das Leben!" 

Ottornar Geschke verstand es , auch 1n seiner eigenen mif~lichen Uige jungen Men­
schen rnitten im Kneg Mut z.urn Leben zuzusprechen. Fur it1n war die Tortur noch 
rncht beendet . Am 22. August 1944 begannen die Faschisten angesichts der nahen­
den militarlschen Niederlage, schlagartig neue Massenverhaftungen durchzuführen. 
Sie nanmen dies ,.Gitter-Aktion". Nach der Zerschlagung der großen Widerstands­
gruppen in Deutschland, dem gescheiteren Attentat der Militars auf Hitler arn 20. Ju­
li 1944 wurden Tausende ehemalige Arbeiterfunktionäre, Abgeordne!E; und Persön­
lichkeiten burgerhcher Parteien der Weimerer Republik von der Gestapo verhaftet 
und in die ZuchUiauser und Konzentrationslager eingesperrt. 

Zu den erneut Verhafieten gehörte auch Geschke. Er ·wurde in das schon seil 1936 
bestehende Konzentraiionslager Sachsenhausen bei BerHn eingeliefert trn Spat­
sommer 1944 war das Lager total überfüllt, 58.000 Hfütfinge befanden sich im Män­
nerlager, 15. 000 im Frauenlager und im Kinderb!ock, Geschke fand auch hier· sctmell 
Kontakt zu den komunislischen Milgefangenen. Mi1 seinen Eifahrungen in der kon­
sp1rallven Arbeit nn Konzentrationslaqer und im Widerstand draur~en gehorte er bald 
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zum illegalen Lagerakt1v der KPD. Er selbst sagte nach der Befreiung in einem Rund· 
funkinterview über seine Haft irn KZ·Lager Sachsenhausen: „Wir wurden han 
und ltaner 111 eil dern Dulden und Leiden und organisierten den Widerstand Lebens­

konsp1raüve Arbfäl kosteie Opfer, Verräter rissen wieder neue UwkFJn 
in unsere Reil1en . Ernsl Schnefle.r z~ihlte mit zu diesen Opfern. In vierzellrl Tagen 
gingen 15.000 russische Kameraden, r1Jssische Gefangene durch die Öfen der Km­
malonen. Wir bildeten über parte1polit\scl1e oder konfessionelle , über Rassen- und 
Klassengegensätze hinweg die Einheitsfront gegen einen Feind, dfül Faschismus. 
Sagt n1cllt , das war Haß, der Euch einte Nein, es war die politische Erkenntnis von 
der NotwendigKeit. des Kampfes gegen den gemeir1samen Feind, wenn wir Sieger 

bleiben wolllen: 

Am 20. Apnl 1945, vier Tage nach dem Beginn der letzJen entscheidenden Berlin­
Otfens1ve der Roten Armee und an dem Tage, an dem die sowjelischen Truppen be­
r<His Bernau, Streusbefg und Fürstenwalde an der Spree erreichten. schien den Häft­
lingen von Saclisenhausen die Stunde der Befreiung nnhe. ,t...ber d1e Faschisten wotl­
ten die Zeugen 'hrer Verbrechen vern1ci1len . Die Häf1linpe soWen kolonnenweise zur 
Ostsee evakrnert und oorl auf Sct·üfie verlaoen weroen, die s10 nn Meer versenken 
wollten Die illegale Häftlingsleitung traf Vorbereitungen, um auf diesen .Todes­
marschen' m6ghchs! viele Häfll!ngen dem Tode zu entremen 

Für die Kolonne rnitOttomar Gesci1ke begann der Marscl1 am 21.April. Die Rou te 
führte tatJelang über Löwenberg , Rheinsberg und Lindow nacll Flecken Zechlin . Hier 
konnten Häftlinge rnit Hilfe des dortigen Gendarrneriewachtrneister und dessen Frau 
die SS-VJachrnannschafien entwaffnen und Verbin tlung zur Roten Armee aufnel1men 
Oitomar Geschke und seinen Mitgefangenen war ein zwHites Leben wiedergegeben 
Er sagt.e spater: ,Es war mein schönster 1. Mai!" Eine fernalisch grausame Zeil hBt!e 

ihr Ende ge-funden 

Ottomar Geschke, der zwölf Jahre un•~rschrocken den Kampf gegen den orgsten 
Femel des deuischen Volkes. den Faschismus, trotz: Folterungen und Qualen ung0-
brochen geführt halle, resümierte hotinungsvoll zurückbhckend: J.!1eses im KZ ge­
borene unci geschlossene Karnpfbl!ndn1s - es gab uns die Lehre unseres jetzt neu 
beginnenden Lebens: die eiserne kämpfende Phalanx aller Antifaschisten gegen d ie 
letzren Reste der fasct1istischen Ideologie - für ein neues, wlfk!ich demokratisches 
Deutschland Von der Selbstbesfimmung zur schonungslosen Selbstkr!lik , wc poli­
\ischen ErKennmis schreitend, wird die bewältigende /vbeil uns wiecier wlird1g wer­
oen lassen , allen Volkern der Erde Das wird der schönste und echteste Dank gegen­
Ctbe1 ollen Völkern, deren Söhne sich mit H·irem Leben für das einsetzten, was wir ats 
deutsches Volk nicN sd1r3fften. für die Zerschlagung des F<Jschisnllls •· 

Ot?1t;t: H Mow J~to<n&: , ,!~;>chh' Vc{t;,\d ;;c :JV~~rr;i ::tl>l!tr:q; 
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Für eine antifaschistische Einheitsfront 

lin September 1931 waren Mitglieder und Funktionäre 8us der SPD ausgeschlos­
sen •.vorden, weil sie die Komproi111ßpolilik ihrer Parteiführung abgelehnt hallen 
Aber ebenso waren sie gegen die , Soz:ialfaschismusthese· der Komrnurnsten, von 
denen sie deshalb wiederum :zu Antikommunisten abgestempelt wurden. lrn Oktober 
1931 gründe!en sie die Soz:ialist1sche Arbeiterpartei Deutschlands (SAP), die 111 Ber­
lin etwa 1.300 Anhanger haHe: zumeist junge Leute. Sie traten nach der Errichtung 
tler faschist1sct1en Diktatur für eine Einheilsfront aller Hitlergegner ein und beteilig­
ten sich aktiv arn antifaschistischen Widers1and 

Der Schlosser Erich Domke aus Pankow leitete den Unterr>ez.irk Nord der Si\F» Es 
t]i)IJ enge Kontakte zu Gleict1gesümten in den Stadtbezirken Wedding, Mitte, Prenz­
iauer Berg und Reintckendort Vertrieben wurde die Untergrundschrifi „Das Banner 
der revolutionären Eint1eir Für die Illegale Arbeit waren Füntergruppen auserwahlt 
worden_ Ihre Mitgheder bekamen Decknamen. Dadurch fühlte rnan sich vor dern Auf­
souren durch di<, Getieime Staatspolizei sicherer_ 

Zu diesen , Illegalen" gehörte aucll Hans Thurack aus Karow. Er slellie sein Haus in 
der Straße 48 für geheime Treffs der Pankower Gruppe wr Verfügung. Hier lausch­
en sie ihre Meinungen über die FonfUhrung des Widerstandes aus Zu ihren politi­

schen Schulungen kam der Lehrer Hermann Schulz aus Reinickendorf, det in der 
Wohnung von Hans Thur·ack referierte . Sie umernat1men auch gemeinsame Wande­
rungen in die nahere Umgebung Berlins, urn abgeschirmt in den Rastpausen über 
politische Tagesfragen diskutieren w können. Als Erich Dromke 1934 von der Ge-­
stapo verhaftet wurde, stieß Hans Thurack mit den anderen nicht verllatteten Pan­
kowern zum Reinickendol'fer SAP-l<reis urn Heinrich Sc!1ulz, mit denen sie die ille·· 
gale Aufklarungsarbei! unter der Bevölkerung fonsettten. 

v;,:H'.·litJ'rur .;r;r~P üt~: ShJ' n f ltnntH _ nH! fNZ-Ci,_ H ,R SwXivvll, \/Jhj(~rs.1eirh.i 1: 
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„Versetzt ihm eins!" 

Aus der Geschichte des antifaschistischen Widerstandskampfes sind bisl1er viel­
fatiige Methoden des illegalen Kampfes gegen den verbrecherischen Hillerfaschis­
rnus und gegen den imperialistischen Krieg bekannt geworden Die überiief.;;1\en 
Zeugnisse sind wertvolle Dokumente der Forsct1ung, Bi!dun9 und W1ssensverrn1tt· 
lung, Eine bisher weniger bekannte Form und Methode des ant1fasci1istischen \N1 -
derstandes sind die von Hitlergegnern geprägten Ag1talionsmedaillen Aus dem 
deutschen Widersiand sind uns vier verschiedene derar11ge Medaillen überi1efort , von 
(ienen drei in Berlin bekannt geworden sind. 

Es war im Sommer des Jahres 1935, zweielnl1alb .Jahre nach der Errichtung der 
tasch1st1scllen Diktatur. trn Berliner Norden suc11te die Gestapo nech einem un­
schelnbaren ßlät!chen aus Aluminium. Eine kleine Medailte, 2~i rnm im Durchn1es" 
ser Sie bract·1te die~ Zentrale der Geheimen Starstspol1ze1 in der Prinz"Albrecnt-Straße 
in helie /\ufregung. Das kleine Ding rief die werktat1gen Menschen im fa,sch1st1sct1en 
Deutschland w gemeinsamen Aktionen gegen die braune Diktatur dar Konzern- und 

Finanzbosse auf. 

Was gal1 es denn so auiregendes auf dieser Medaille zu sehen'? Auf ihrer Vorder­
s12me zertntt ein Arbeiterstiefel das faschistische Hakenkreuz. Darüber 1s\ im Halb­
rund die Aufscr1rift zu lesen: • Versetzt ihm eins!" Oie Rücksene trügt den für öie 
Mazis schon ungeheueri\ch anmutenden Text: ,Hitler, Eurem größten Feind. schle~t 
Ihr, wenn Ihr Euc11 vereintl" Darunter befindet sich ein fünfz:ack1ge1 Stern mil f-farn­
mer und Sichel , das Emblem der verbotenen Kommunist1scl1en Partei Oeutscly!ands 

Diese kleine Medai!ie war für die Berliner Kommunisten ein Mittel der aniitasch1s!1· 
sehen Agitation Der Dreher und Gürtler Alfred Baier (1905-1982) aus ßerlin-Blan­
kenburg, der ais Kuner der illegalen Unterbezirksleitung der KPD Pankow und als 
Po!liischer Leitertür das Gebiet Blankenburg - Karow - Buctl illegale Ameit le1sie-te . 
hatte die Medail!e gemeinsam mit anderen Kampfgefährten tiergestellL Der Pian 
dazu \>Var in Zusammenarbeit der beiden illegalen Unterbezirksleitungen von Pankow 
und Prenzlauer Berg entstanden. Alfred i<aut, Mitglied der lllegalen Unter­
l1ezirksleitung Prem:lauer Berg, besorgte mit Alfred Baier für billiges Geld am 
Alexanderplatz dünne f\lumintumplatien , die sich für das abenteuerliche VCJti1aben 
eigneten Der 1n K;;irow wohnende Graveurme1s1er Heinrict1 Harv-1ardt. der sich mit 
den kommunistischen Ideen verbunden fühlte, konnte für den künstlerischE:n Entwurf 
der Medaille gewonnen werden. In einer Drehere1 in der Krautstraße, nat1e clern 
Stadtzentrum, wurden die PrEigewerkzeuge hergestellt Heinrich Haf\vard! {1989 +\ 
gravierte nacl1 seiner Vorlage den PragestempeL 

Nun stand einer 1ilegalen „Produktion" nichts mehr im Wege. Jeder wußte llfll dte 
große Gefahr H1res Vorhabens Ein weileres Mitglied der gei1eimen Gruppe hatle in 
der Blankenburger Triftstraf1e eine kleine Vogelbauer-Werkstal!. Hier wurde aus 
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den van Alfred ßaier in seiner Wohmmg !n der Parkst.rnß.e 20 woeschnittenen Alu­
rniniumstreifBn auf einer Presse nachl.s Medaille um Medaille gestanzt - 1nsgesarrn 
5.000 Stück. Ein riskantes Unternehmen, da die Prägung last lautios gesd1etien 
muf1te. In einem Rucks<1t.:k schaffte Alfred Baier die herausgestBnzten Siück<:1 1n 
seine Wohnung zurück. wo sie mit Hilfe seiner Frau und seinen Sc11wieoereltern 

entgra1et wurden. 

!m Frühjahr 1935 war es dann soweit. Ober Alfred Kauffund Willi Ziegler wurden die 
anüiaschistischen ,Kleinode' an die illegalen Gruppen im Berliner Noröt:m ver-teilt 
und vertneben: bei 1<anipfgefät1rten, Gleichgesinnten und guten Freunden für 20 
Pfennig das Stück.. Eine MedaiHe, das waren nicht allein die kleinen . Mutrna-ct ier· 
gegen die Nazidikta!ur, sondern das waren zugleich zwei Solidaritäts~·flroschen für 
die , Ro1e Hilfe". jene proletarisch~ Hilfsorganisation, die Angehörige oer von den 
Faschisten ermordeten und eingekerketen Antifaschisten materiell unterstütz.te. 
Diese kleinen .GroschenstDcke" ·fanden sich aber aucl'l in clen Geld· 
rückgabeschlitzen von öffenthd1en Telefonzellen und Zigaretten- und Süßwaren­
autornaten wieder. S<,00r außerhalb Berlins tauchten sie auf. 

Lange Zeit gelang es der Gestapo nicht, die lntiüatoren dieser antifaschistiscJ1en 
Solidaritatsaklion ausfindig zu rnachen Doch mit Hilfe eines gekauften Spitze ls 
wurde es ihr möglich, Alfred Baler im Februar 1036 aufzuspüren und zu verh8tten 
Die Faschisten zerrten ihn vor Gericht. Standhaft widerstand er den Folterungen und 
Vert1ören Er vernet keinen seiner Mitstreiter. Die taschistisci1e Jusuz verurte1!-!te i!lr! 

ein Jai1r später wegen .Landesvem•r zu einer Freiheitsstrafe von drei ,lf1ti-ren und 
vr~mract1te itin in das berüch!Jgte Zuchthaus Brsndenburg-GönJen Die Staatsanwa!t 
hatte in den kleinen Medaillen ein „staatsgefährdendes Propagancia-m1ttel" gesehen. 
das dauerhaft und leicht zu verbergen gewesen und in .breite unlerirdisd1e Kanale" 
gelangt sei. Aber dieses .Groschenstück" gönnte der Gesta-po keine Hut1epause . 
Die Gestapo-LeitsteHe Berlin meldete am 12. Januar 1937, in der Greifswalder 
Straße sei wieder eine solche )-le\zmedaille" gefunden worden. Und aus dem fernen 
Hildes-eim kam ern 8. t-.Jovernber 1937 die Nachrich! . ein der-<1rtiges Stuck sei sogar 
in einer Sammelbüchse des. Winterhilfswerks" geworfen worden. Inzwischen t1at1e 
auch eine Widerstandsgruppe in Hohenschönhausen. angeregt durch dH:i 

ßlankf:nbu1ger und Karower eine wf:itere an1ifaschistisct1e Agi-tationsrneclaille 
geprägt und unter den Arbeitern der Ltchtenberger Metallbetriebe verte1lL 

.1\ltred Baier und Heinrich Harwardt konnten nach der Befreiung vorn Fascnisrnus 
dem damaligen Museum fur Oeutscl1e Geschict1te in der Straße Unter den Lmden 
e1ni~1e der von ihnen hergestellten und über die Jahre der faschis tischen Diktat.ur 
hinweg geretteten Medaillen über-geben. Diese Kleinode der Geschichte konnten als 
wichti9e dokumentarische Zeugen des antifaschistiscllen Widerstandes in der 
ständigen Ausstellung des Museum betrachtet werden· bis nact1 der „Wende" 199« 
die Ausstellung unter der Regie eines .reinen Demokraten", von ßundes„kan:z:ler Kolli 
zum neuen Direktor ernannt . abgebaut und die Medaillen ms Depot verschwanden. 

{Nud i t 1 Ml'.IUf Al1liU:Sch<itl5~~!>.U. /..9 't g!;Q'1'i:tffi(~{!,'t.\li~~'; in ber!th, 

!-i Mt\ut , 
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Max Seilheim -
Kommunalpolitiker und Betriebsrat bei Siemens 

In den Apriltagen des Jahres 19'15 trieben SS-Scl\ergen Kolonnen von ausgemer­
gelten Haftfingen aus deml<onzentrationslager Sachsenhausen über cJie märkischen 
Lanc!straßen in R1c tltung Nordwesten. Über 30,000 mußten ihren .Todesmarsch" an­
treten Nicht alle überlebten ihn, entkräftet. zermürbt nach jat1relanger unmenschli­
cher Haft h inter dem elektrischen Stacheldraht Wer nicht weiterkam, wurde von der 
SS kurzerhand erschl<igen, erschossen. In den Dörfern und Slädten entlang der 
grausamen Wegstrecke mahnen heule noch Grab- und Gedenkstätlen er1 die ta­
sch1silschen Mord taten . Einer der zumeist ungenannt gebliebenen Opfer ist Mtix 
Selll1et111 Noct1 angesichts der nahenden Befreiung durch die Hole Armee und des 
t m~ t befreiten 1\ufatmens wurde er bel Siggelkow in Mecklenburg von den morden-

; len ss, erscho'.:>s"m -

Die Stadtbrücke, die Kerow und Blankenburg über den nördlichen Berliner Eisen­
bailnring verbindet, trägt seinen Mamen _ Oie ,Seilheimbrücke" ist stadtbekannt Aber 
Seilheim? Wer oder was 'Nar das, wird sich mancher fragen . In der 1v1ille der BrOoke_ 
auf Karower Ortsseite, isl eine Gedenktafel angebracht, die an den von den Naz;s 
ermordeten Aniilaschisten Mex Seilheim erinnert und eine erste Informat ion über 
i11n gibt. Hier einiges mehr über diesen Mann. 

Msx Sellheim. geboren am 2li Juni 1883 in Berlin , war Maler und Steindrucker von 
Beruf Zuletzt wohnte er in Blankenburg , Mitte!strai1e 45. Er war 1910 Mitglied der 
SPD geworden. Nact1 der t-J overnberrevolut1on von i 918 fühlte er sicl1 von der Poiit!k 
<Jfjl sozialdernokraHschen Füt1rungsspitze enttäuscht Er trat '1919 zu cJen Unabhän· 
gigen Sozialdemokraten (USPD) Ober. Ein Jat1r spfüer wurde er in die Bez.lrksver~ 
ordnelenversarnmlung in Kreuzberg gewählt. Auf dern Vereinigungsparteilag von 
KPD und USPD 1920 sttmrnte er als USPD-Deleg!erter tur den .Zusammenschluß 
beider Arbeiterparteien Für die Zei l von 1923 bis 1929 war als Abgeordneter in clie 
Stad1verordneterwersarnmlung von Groß-Berlin gewählt worden, von 1924 bis 1925 
sogar 111 den Preußischen Landtag . .Zu den Stadtverordnotenwahlen irn Oklober 1925 
konn1e eme linkP f\1lenrtieit von KPD (43 Abgeordnete) , SPD (73) und Rest-USPD (i) 
erreich! werden. Die Sit:wngspro!oko!le der Parlamente weisen Max Selll1eirn als 
e;nen konsequenten Verfechter von Arbeiterinteressen aus, Er brandmarkte die 
Pnliiik der Herrschenden. die zu einem Anvvachsen der Arbeitslosigkeit und einer 
V1_"1 e1endung der sozml Sct1wachen geführt hatte, forderte gesicherte Löhne und \rat 
gogen die Verteuerung der Gas·, Wasser· und Strompreise auf. !\m Hatiptportal cies 
Berliner F\o\en Ratt"iauses sind füJf emer Erinnewngs!a fe l die Narnen der von den 
Faschisten verfolgten, vertnebenen und ermordeten Stadtverordneten und Magis-
r atsrnilglieder zu lesen, unter ihnen ist auch der Narne von Max Seilheim zu finden. 

f;.'!üf. r)FL~;f t 
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Seiiheim war unter der Arbeilerscha f1 auch ein bekannter Funktion~11 seiner Parte!. 
Er gehörte dem Sekretarint der KPD-Bezirksleitung Berlin-Brandenburg an. Auf dem 
KPD-8ezirkspar1eitag 1m Oktober 1925 trat er für eine kontinuierliche Bas1saroe1t 
0m Kornmuniston in den Gewerkschaften ein . 1930 gehbrte er zu den leitenden 
Funktlonaren des neugesc11afienen f<PD-Unterbezirks Nordost. dem tii8 Parte1orga­
nisat1onen von Pankow, Prenzlauer Berg, Weißensee und Röntgenthal unterstellt 
waren - und somit auch Karow. Ihm oblag es zu prüfen, wo sich wr /;.bwehr des zu­
nehrnenden faschistischen Terrors parteiubergreifende „Kampfausschüsse gegen 
Faschismus' bilden ließen. A ls Betriebsrat bei der Siemens /\G llatte er daz.u gute 
Kenntrnsse erwerben können In politischen G.esprächen mit Soz;aidernokralen und 
Gewerkschaftern suchte er ein gemeinsames Vorgehen gegen den Terror der SA zu 
erreichen Eine Zusammenarbeit der Arbeiterparteien und ihren Organisationen war 
eine bittere Notwendigkeit geworden. sollte die akut drohenoe Gefahr abuewenciet 
werden. Hier uncl da kam cJank seiner Bernühungen ein gemeinsames Vorgeiien 
zustande, konnten Versammlungen gegenseitig vor den SA·Scl>li.lgertrupps gesichert 
vverden, was !etzllich jedoch nicht ausreichend genug war 

Als die Nazis 1933 an die Mach! kamen, begann für Max Seilheim die iliegnle Tatig­
f\BJ! Er beteilig!e sich am Aufbau emer illegal w1rkenden Leitung der Roten Hilfe und 
war für den Agit·Prop-Bereich zuständig. Drei- bis viermal erschien die Zeitung 
J3ruderliand" in einer Auflagenhöhe von 400 01s 500 Exemplaren. In einem der Hefte 
begründete er, wie dringend erforderlich eine breil.e Volksfront aller Nazigegner sei. 
Ausgaben dieser Zmtung wurden auct1 in Karow an die dortigen Sympath1san!en der 
Roten Hilfe verkauft. llse Lehmann war !lier seit 1931 Kassiererin dieser Arbeiier­
hilfsorgansiallon. Trotz vieler Verhaftungen sarnmelte sie ln all den ,Jahren wagemu­
tig die Mitgliedsbeiiräge und Sp~lf1den ein . Sie lieferte 1936 ihren letzten Kassenbe­
slm1d von 165 Reichsmark an die Berliner Leitung der Roten Hilfe ab. Das half Dan11i 
konnten Familien nofdüritig unterstützt werden, deren Angel1örige be1e11s von den 
Faschisten eingekerkert worden waren. Zwischen der Roten Hilfe und der illegalen 
Berliner SPD-Bezirksleitung kam es irn Sommer 1935 zu geheimen Überwnkunften 
Uber ein gegenseitiges Hilfsprogramm, Es konnten Informationen ausgetauscht und 
Unterstützungsgelder auch an die SPD weitergegeben werden. 

Im April 1936 gelang es der Geheimen Staatspolizei, Max Seilheim und vveitere 
seiner Mitlzampfer zu ver1·1aften. Schon seit ·1935 war es der Gestapo gell1ngen, eine 
urnfan9reiche Verhaftungswelle gegen die Rote-Hilfe-Organisation einzuleiten Max 
Setlheirn war dreieinlmlb Monate in clen Klauen der Gestapo in deren Zentrale in der 
Pnnz-Albrech!-Straße, bis er in das Untersuchlmgsgeffingnis Moabit eingeliefert 
v1urde. In einem Hauptverfal1ren ,RHD' vor dem faschistischen „Volksgerictitshof' 
wurde er erst am 2. November 1937 zu fünf Ja.hren Zuchthaus verurteilt. Die Haft-
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anstalwn von Br<'!ndonburg-Gorden, Dess<Ju-Roßleu und Zwemrlicken waren se111e 
Leidensstat1onen. Nach Ablaui der Kerkerzeit erhielt er jedoch seine Freiheit r11ch1 
zurllck, Den Nazis erscnien er nach ·-t11e vor als ,gomeingefähi-11ch" . Sre sci1lcppten 
ihn in das berl1chligie Konzenlrationslaner Sachsenhausen bei BerLn Awf rJem Eva· 
kuierungsmarsch aus dieser M<irterh611e im April 1945 wlirde er von der SS-W acn" 
mnnnschati erschossen Die nahende Freiheit erlebt er n1ch1 rnehr 

Eme weitere Erinnerungstafel h:ir ihn war auch in der Gernroder Slreße 1n Blanken 
bu.rg angebracht. Hier befand sich zu DDR-Zeiten 0 111 Jugendklub mit oern Na111en 

„Max Seilheim· 
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Helfer im Widerstand 

Heinncr1 Harwardt wer rn t<arow _zu Hause Er wohnte in der Straße 70. Von Reru! 
war er Gravewme1ster und ein wahrer t•1eister semer Zunft. 

Vor Beoinn der fHschistiscflen Diktatur war er als eln entsct1iedener Gegner aer den 
f.Aenschen verecl1!enden ldeo1og1e der Nazis Ml!glied der Roten H11fo Deutschlands 
und des Kampfbundes gegen 'Faschismus gewesen. Belde Organisationen waren 
komrnunist1scl1 cnien11ert. Die RHO unterstützte die po litischen Gete1ngenen aus der 
Arbe1lerbewegung und deren Angehörige rnil Rechtsbeis tand, Geld- und Sachspen­
den Sie war schon irn Jat1re 1924 ins Leben gerufen worden und fand die Unter­
stutzung von Künstlern und VVissenschafüern, wie neben anderen auct1 von K€1tt1e 
Kol!witz, Heinrich und Thomas Mann, Kurt Tucholsk1 , Heinrich Zilie und /\mold Zweig . 
1/ie r<ute Hilfe halte 1n Karow eine recht starke Gruppe, cJ1e bis 1936 im Untergrund 
wirken konn!e 

Schon 1932 war der Internationale Soziahstische Kampfbund (ISK) an He1rnic!1 Har­
wardt herangetreten, den künstlerischen Entwurf für eine antrfaschislische Ag1ta­
tionsmedai!!e anzufertigen . Er .sagte zu . Aber wie sollte sie aussehen? Der ISK war 
eine Splittergruppe in der deutschen Arbeiterbewegung Er halte nur wenige hundert 
Mitglieder. ZtJmeist waren es Angestellte, Lehrer, lntellektuelie. kaum Arbeiter Die­
ser Karnpfbund setzte sich sber für eine Zusarrirnenarbe1t aller antifaschistischen 
Kräfte gegen die drohende fasch istische Gefahr em. Seine Gruppen und 1v1itglteder 
untershjtzten trotz Meinungsverscl1iedenheilen die Einheitsfrontpolitik der KPD. 

Die von Heinrich Harv:arcH vorgelegte Skizze für eine Medaille fand Ankfang. Er hatte 
e111e /\gitmionsrnedaille en tworfen, die voll dern an!lfaschistisc l1en Anliegen ent­
sprach. Aut i111er Vorderseite zeigte sie, 'Nie eine Arbeiteriaust das verhaßte faschi­
sc!ie Symbol - ein Hakenkreuz - zerbricht Dazu die lnscilrift. „ BRECHT DAS JOC H 
DER 1 YRl~NNEN ". 018 Hückse1te trug die Aufsct11ifl: " WIR KAMPFEN FÜR FREJ -
llEIT UND !'.{ECHT UND DU? " Geprägt wurde die Medaille mit einem Durctrnies­
ser von 28 rnm in Eisen. Sie wurde sowohl für die politische Agitation , als auch für 
me proletarische Solidariiät vertrieben (siehe Abl1ildung). 

Wi'.lhrend der fa schistischen Herrscha ft wußten die illegEil wirkenden Kommunisten 
aus Karow und Blankenburg von der zuverlässigen poli!isct'ten Einstellung Heinricl1 
Hnrwardts Sie traten deshalb im Frühsornmer 1935 vorsicl1t 1g an ihn heran, ob er 
nic111 für eine we!lm e Medaille einen künstlenschen Entwurf n1achen wolle. Das 

•' 
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Risiko war ailerdings gröf!.er greworden als vor der laschis!ischen Herrschaft \Nas 
würde geschehen, wenn clurct1 Verrat sein Name der Gestapo qenannt 1vurde? In· 
hafüerung, Folter. lud1tt·1aus, K2'.? Ebenso konnte se ine beru!liche Exis tenz. auf dem 
Spiel stehen Nacl1 re1flid1er Überlegung willigte er ein. Die MMmlie sGl1lug wie eine 
Bombe ein . Die Gestapo setz.te all es in Bewegung, um ihre Hers teller zu lassen. 
Diesmal halle das Kleinod eine aufrüttelnde Aussage · „ VERSETZT IHM EINS 1, 

Nun war es ein Arbeitsstiefel, der ein Hakenkreuz zertn tt. Hinzu kam der Apperl 
, HITLER EUREN GROSSTEN FEIND , SCHLAGT JHR , WEN N !HR EUCH VER -
l:I NT "Das war eine offene Kampfansage an das faschistische R.egime. Harvvardt 
ging der Gest<ipO nichl ins Netz. Oie Geschichte um d iese tv'ledaille ist m dem ßei­

t ag „Vernetzt ihm eins'" in diesem Heft geschildert worden 

Heinrich Harwardt tat sich auct1 als Helfer von illegal lebenden Antifaschisten her­
vor So fe1·t igte er für die f<undschaftergruppe „Klaus" Stempel fasch1stisct1er ßehör· 
an, mit denen "gültige· Ausweispapiere amtlich beglaubigt werden konnten. E:111 der· 
artiges Beispiel isl j\ ir, cJern ßGitrag , 'Gruppe Kla\fö' - Kunclscl 1afle1 in• Di<:ns\ des 

Friedens", etienfalls in diesem Hefl , nachzulesen. 

fv1ed'?HilP vc~n ·1 q3/ 

(Nac.h H h1eur At1utasttH~l:sN ;t~ ~'\9um1z~11s n~f, rbilien ;n hf;rtn. 
H. Mttiff. >\n:Hrv1=.~chi:-.H~Chü Aglt.i!lüO i'L: r ~„h-1d~Jdh:o>1 
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Verhaftet wider Willen 

rne Geheime Staatspolizei verfolgte alles, was sich gegen c1us Nazireg ime trns­
sprach. Die Meinungsfreiheit war unterdrückt.. Wer es denno::::h wagte sich aufzuleh­
nen, murHe mit Verliaflung rechnen. Es gab Unzufriedenheit rnli der Politik des Nazi­
staates. Manch einer fühlte sich enttäuscht Die abgegebenen Versprt;chungen er­
wiesen sich als Seifenblasen~ Selbst treue Anhanger waren verbittert wie der SA­
Mann Ench Tesch aus l<arow, der drei Jahre nach der Machtübemal·11nf3 der Fa­
schisten in einem Lokal äußerte "V.l as hat Goebbels versprochen? Brechung der 
Z1nsknech!schaft des Großkapit<ils, Verst<'rntlichung der Banken, Zerschlagung des 
Großrnonopols, Aulhebung der Notverordnungen , Erhöhung der Erwerbslosenunter­
siützung, Beseitigung der Hungerlöhne. Wie lange wol lt ihr noch an der r-{egierung 
ble1b<in? Es muß die l<ingste Zeit gewesen sein!" Er wurde wegen Veracht!ichma­
chung der Reichsregierung verhafiet. Oie il!egalen Zeitungen der KPD , „Oie Wahr· 
heir und ,,Der 1'.\usweg", berich teten über diesen Verzweiflungsausbruch ernes klei­
nen Mannes aus dem Volke. 

{N~)(j";" V-J V!t1W~ . f<Bmph?if und Si&qi:n 

Im faschistischen Kerker 

Baier, August, geb. 19, Dez, 1907 in Konigshiltte/Kreis Beuthen; 
193211933 arbeitslos; 1933 KPD-Mitglied; wohnhaft Wotanstraße 
16; i!leg.ale Tätigkeit im KPD-Un!.erbezirk Pankow-Vineta: leistete 
illegale Kunerdlenste; Dezember 1936 verhaftet, 1937 zu zwei 
Jahren ZtJchltlaus verurteilt 

Bodln, Walter; geb. 19. Juli 1907; wohnhaft Straße 62; Mitglied 
der illegalen KPD-Leitung Prenzlauer Berg; bewahrte den Abzieh­
apparat der Ortsgruppe Karow; Ende 1936 verhaftet, angeklagt 
wegen Vorbereitung zurn .Hochverrat", 1937 vom Kammergericht 
Berlin freigesprochen 

Hirschfeld, Karl; geb. 2.Februar 1893 ln Berlin ; Fleischer; wotinhaft 
Stadtrandsiedlung Haus-Nr,92; Mitglied des ADGB und des Arbe1ter­
Radio-ßundes; verbreitete illegale Literatur; Jul i 1934 verho.ftet, 1r1 

U-Haft im Gefängnis Moabit; Sep!.1934 angeklagt; irn November 1934 
vom Kammergericht freigesprochen 

Hirschfeld, Elisabeth, geb Herrmann; verheiratet mit Karl Hirschfeld; 
1934 in U-Haft im Gefängnis MoabiL 

(.Aus. Widerstand in Berlm gegen 
d<)S Na::::regime 1933-1945; 

J• 

. 
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Übermittler wi~htiger _N~_~hrichten 

Herben Vo!krnann, Jahrgang 1901, war Filrnschaffender. Er \vohnte in Karow 
Strafbe 70. Schon in seiner Studentenzeit ha1ie er sich mit rnarxist1schern Gedan­
kengut vertraut rnact·ien können. 1929 lernte er den sieben Jahre Jüngeren Walter 
Husermmn kennen, der ein bekamiter kornrnurnstischer Jugendfunküonare 1n flenm 
\var. Dessen Eltern wohnten in der Pankower Florastraße 26 Zwischen beiden Man-

ern entstand ein kameradschafüiches Verhaltms . Herbe1i verke1·uie bei der Familie 
von \Nalter Husemann, dessen Vater ebenfalls Komrnunisi war. 

1936 wurden Va ter uncJ Sohn Husemann wegen ihrer anllfasch1s11schen Arbeit von 
den Naz.1s verhaftet und für z.v1ei Jahre z.unact1st in das f<o0zen1r ai1ons1ager Sach­
senhausen und danach in das von Buchenwaid bei Weimar verscnleppt Wieder 
entiassen, fanden W~lt<Jr Husernann jun und Herbert Volkrnann wieder zueinander 
Herbei1 halte mzw1scllen Kontakt zur W1derstandsgrupp.; uin Harro Schulze-8oys011 
gefunden. \/\Jie er spater erzahlte , halte Elisabeth Schumactmr ihn schon 1936 für 
die illegale Mitarbeii gewinnen konnen. Sie und ihr Mann , der Bildhauer Kur1 Schu­
macher, beide Mitglieder der Kommun1s!tschen Partei, tmtlen seil den ersten Jahren 
der Naziherrschaft Kontakte zu Oberleutnant Harro Schulze-Boysen und dessen 
L11efrau Liberias Durch Elisabeth iraf Herben Volkmann rn\! Schulze-ßoysen aus 
dem Rerchsluftfahn ministenurn zusammen Schulze-Boysen war rnit Dr. Arvid Har­
nack der führende Kopf einer weiteren großen W1derstandsorgan1sa1ion m Deutsc11-
1and. Die Gestapo gab !11r den Namen „Rote Kapelle". lhr gehbrien als Nazigegner 
Mitarbeiter verschiedener M1nislerien bis hin zum Oberkommando der We11rrnacht 
und der Krie9srnarine an: es waren Schnftslel!er, f<ünstler, Dlplornaten, Offiz.iere, 
Journalisten, P1ofessoren und Arzte . Verzvveig! waren nuch illegale Bet.ri<::bsgruppen 
einbezogen. Es war ein we1 tgefacherter Kreis von Männern und Frauen n11t unter­
scl1ledllchen politischen und weltanschaulichen Auffassungen 

Heroert Volkrnann wur1ie in die illegale Arbeit direkt einbezogen. F(ir ihn wurrle ein& 
1"rbeitss1elle im Beriiner Nachrichtenbüro „United Prass" besorgt, wo er baid die Siel„ 
iung oes Chefs vorn Dienst innehalte. Seine Aufgabe f;OIJ!e darin bestehen, w1cn!ige 
Nachm:hten an den Journalisten Wilhelm Guddori weiterzugeben: nur an diesen, um 
die illegale Arbeit nicht unnötig zu gefährden. Guddorf - ·1934 bereits verhaftet wor­
wor1ien, nach Inhaftierung im Zuchthaus Luckau und irn l<:Z Sachsenh8ll5en 1939 
enttassen - werte!e das von Volkmann erhaltene Material mit für die illegale Zeitung 
,Die innere Front" aus, an der auch John Sieg, Adam Kuckhoff, Walter Husemann 

und Harro Schulze-Boysen mitarbeiteten. 
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:ni dntten .Jahr des Krieges 9ab es tur Herberi \/olkrnann eine Unterbreci-1ung in der 
i!lega!en Jvbeit Die f<ommun1katton mit der Berliner Widersiandgruppe zerriß 1941 
war er zur Luftw0f!e eingezogen worden . Noch einmal konnte er sich während eines 
Heirnaturlaubs mit Harro Sd1,1lze-8oysen treffen . Es ging um die t~utklarungsarbeH 
unter den Soldsten an der Front Dazu kam es allerdin9s nicht mehr Die Wider­
st11nd~vlrgarnsation fml im Soll)rner und Herbst 1942 einer grof~ angelegten Verhaf-

F[iZi1 
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mgsweHe clurch die Geheirne Staatspolizei zum Opfer Heroert Volkmann blieb un­
en tdeckl. Seine emsligen Mitstreiter wurden 1943 im Zuchthaus Piötzensee durch 
das Failbeil hingerici1tet. Von den 170 verha fteten Männern t;nd Frauen starben 78 
durch Exekutionen, an Mißhandlungen während de1 Verhore durch die Gesiapo oder 
spater in Konzentrationslagern 

H Cc-pp1 1.,; a_ ~J;t.: R'-3!.e Ka;reiie ::n V11Ger sw"'tr; geget'! 
Nal1<Jf1<ilöC~:Ji«~rtmS \0/ 'K.ktm r-:;e-n-nfr~f ~Jnct $ 1ec;t:r) 
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Führend im Widerstandskreis lJEuropäische Union " 

Po!Jorl H iW8lnEH1f1 

1 t (f10-· ;95~-n 

Die Gesamtschule mit gymnasialer Oberstufe m 
der Achillesstraf1e 79 in Neu-Karov,1 tragt den Namen 
.. Roben Havernarm" Er war einer der führenden 
Kopfe e;net an!ifaschtstiscllen \/lJidersttind;;gruppB. 
die sich . Europn1sche Union" nannte, 

Als Student h<l!te sich Robert Havernann ·193? der 
kommunist1sc11en Bewegung an9esci1iossen Mit Be­
ginn der faschistischen Diktatur Gehörte er auch der 
antifosch1stlschen W iderstandsgruppe "Neu 8eg1n· 
nert an. In dioser Gruppe arbE!ileten Kornmunrsten 
und Sozia ldemokraten zusammen. Sie woilten eine 
VViederverein1gunfi dE:r sozialistischen fvbeiterl>ew8-
gung erreichen Als die Nazis an die Mactü kamen, 
ging es ihnen nunmel1r m erster Linie um die Ver­
[.}reitung der Wal!rlleit über die wahren Zustände tm 
naz1st1schen Deutschland_ 1935 wurden die W1der­
ständter von der Gestapo au!gespurt Zu den Ver-

hafteten zahlte auct1 Robet1 Havernann Doch er karn bald wieder m Freiheit. Er hiei! 
s;ch in c!en folgenden Jahren von Gesinnungsgenossen fern und widmete sich sei­
nen wissenschaftlichen Forschungen, 

r:rsl mit dem Ausbruch des Zwetten V\leltkneges verständigten sich der Chemiker Dr 
Hobert Havernann, der Oberarzt Dr. Georg Groscurth, der Den!isi Paul r:i enlsch und 
der Architekt Hert)ert Richter, einen Widerstandskreis ge9en das Hi.tle rreg;me zu bil­
den, Schon 1941 gehorte dem Kreis auct1 der baltische Sprachwissenschaftler Wia­
climif Broser an, der irn Oberkommando der Wehrmacht Russ1schunterncht gab und 
dorl von dem geplanten übertat! auf die Sowjetunion erfahren hatte. Diese lnforma· 
tion wurde Anfeing ,Juni 1941 an die Sowjetische ßotscllaft Unter den Linclen weiter­
gegeben Jedoch schenkte Stalin solchen Warnungen keinen Gla<it)en, da er sie fllr 
bewußte Fehlinforrnalionen aus Deutschtand hielt. 

Die Gruppe urn Robert Havemann stell te sich zunächst die Aufgabe, politisch Ver· 
und Jüdisc!1e Mitbürger, die von den einsetzenden Deportationen in die Ver· 

nrcl1tungslager bec!roht waren, :w retten ; sie illegal unterzubringen, sie ml\ Lt:bens­
mitieln zu versorgen und ihnen falsche Pap,iere zu beschaffen. Dabei karn ihnen der 
Zutail zu Hilfe Die Gn.ippe lernte einen Kriminaltiearnten aus Wilhelmshaven ken· 
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nen. der ofi in Bßrlin weilte und. der sich. thnen ansehlofk f~obert Havemann sagte 
später uber ihn- .Dieser Mann' " war deswegen so praktisch für uns. weil ganz z.u 
.l\nfang des Krieges eine englische Fliegerbombe das EinwDhnerrneldearnt von V\fil l­
lmlmstu,wen z.er stört lwtle uml .alle Personalunterlagen vernic l1!e! worden warerL Nun 
konnte men sehr leicht. ohne daß das kontro!iierbar war. beliebige Leute 1r1 W\lhelrns­
ha·; ener Burger verwandeln urid ihnen entsprechende Papiere ausstellen; das mach­
te dieser Kri rn1nalbearn!R So bekamen viele Leute von uns durch Vennit\iung dieses 
Mannes absolut echte Kennkarten und Personalausweise mil entsprechenden Bi!· 
den1 und Truppensternpein und Fingerabdrücken. die sie als harmlose W1U1elmsha· 

vener Bürger auswiesen ," 

Die militänsct1e Niederl<:1ge N<tz1deutsctilands war seit dem Fiasko von Stalingrad 
offenkundig ge•vorden In der Gruppe wLirde diskutiert , wie sich auf den bevorste-
1'1enden Zusammenbruch des Hitlerregimes einzustellen und Vorbereitungen für eine 
demokmt1sche Nachkriegsordnung zu treffen seien. So karn man arn 15 Juli ·1943 
ubmein clie .Europaische Union" w gründen und konstitwerle sich dabei selbst als 
:::12:.; _lE"'1tr:'.)l ~ ornnee0 der neuen Üi1JN l!Sation. Die programmatischen Ideen dazu 
wurdon hauptsüchiich von Havemann und Gmscur1h verfBßL Bei der Gründungs­
versammlung halte Roberl Havemann Grundgedank.en und Ztelsetz.ungen der ,.Eu­
ropäischen Union" dargelegL Das Gründungsrnanisfes! war dle „Antwort des ZK der 
EU an alle Antifaschisten" . . Am AMang des Aufrufs hieß es · .Wir stehen arn Vor­
abend des Zusammenbruchs des europäischen Faschismus. der mit brutaler Ge· 
walt alle geistigen und revolutionären Organisationen und Bestrebungen vemictitel 
ha1. '' Nach emer vernichtenden Kritik am Faschismus. f<apitalismus und Nc-iliona!ts­
rnus wurde eine neue eumpalsche Perspektive <Wfge7eigt: „Die Zukunft von morgen 
wlfd ein geeinigtes sozialistisches Europa sein. tn dieser Erkenntnis haben wir - eu" 
ropäische Scz.1allsten - uns zusamrnengesct1!ossen in der Europäischen Union. Die 
E. U. wird die größte revolutionäre Organisation der überlebenden des faschistischen 
Massenmordes Europas sein. Sie wird die Einheitsbewegung ailer fortschrittlichen 
Kräfte ge9en Faschismus und Seperatisrnus sein, Sie ist europäisch, sozialistisch 
und revoh,tUonär. Sie wird dem Faschismus den Todesstoß versetzen und Europs 
cien Frieden bringen. Unser Z\el 1s\: sozialis\tsche Wirtschaft, Freihet\ dBS lndividiurns 
und soziale Gerechh9keil. Diese Ziele stellen heute die unumgängliche historische 
Noiwenöigkeit dar denn sie allein ermöglichen das Fortbestehen und die Weirerenl · 
w1cklung der europsischen Kultur.' Hier lag ketmhaft der Europagedanke zugrunde, 
eine friedliche Nacr1kriegsgesellschaft in gesamteuropäischen Dimensionen zu schaf. 

fon 

Zu dieser zukunftsweisenden Position war die Gruppe wohi durc t1 ihre Kontakte mit 
den ausländischen Zwangsarbeitern gelangt. Mil H1nen hatte man auch über ein 
dernokrattscl1es 1-iachkriegseuropa diskutiert De!Tl deutschen Widerstandskreis war 
es Georg Groscurth in seinem Moabiter Krankenhaus über die sowietische Arztin 
Romanowci gelungen . Beziehungen zu antmaz.istischen Gruppen in Kriegsgefange-
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nen- und Z.wangsarbe1letlagern zu knLlpfen Schon seit 194 2 gab es lileqale Vert Hn ­
dungen ;zwischen französischen , sowjetischen und tschechischen Gruppen , die zu 
re9elmäßigen Zusammenkünften führten, Diese lllegalen auslandischen An!inaz1 -
gruppen in den Lagern wiederum suchten die Zusammenarbeit mit deutschen Wi­
clerstandsgruppen. 

So kam es irn Frühjahr 1943 zu den ersten Treffen mi! ausländischen Gruppen in 
Privatwohnungen. Es wurde versucht. mit Lebensmitteln und t.1edikarnenten zu hel­
fen, medizinische Hilfe zu gewähren. Informationen über vorgesehene Poliz.eirazz1en 
zu überrnftleln und gefährdete Personen zu warnen Von besonderem Interesse wa­
ren bei den Zwangsarbeitern die N<H;hrichten über die Kriegslage in ihrer Heimat 
Wie Robert Havemann später berichteie. kam es der . Eurpä1schen Union" darauf an. 
.diesen ausländischen Arbeilem alle Informationen z:u verschaffen, die für sie von 
Wert sein konnten . um nach dem Kriege durch eine freundschaftliche Verbindung 
mit den .. Arbeilem in Deutschland die Grundlage zu schaffen für e;ne bessere euro· 
päische Zukunft: 

Die Gruppe der .Europäischen Union" verfaßte eine r'\n2ar1I von F!ugblattem. Hierzu 
halle sich Roberi Havemann einen Vervielfältigungsapparat von einer Firma besorgt 
Oie Flugblätter wurden anfäng!icl1 nur irn Sympathisantenkreis verteil! Nach dern 
Sturz des italienischen Diktators Mussolini und rfam Zusammenbruch des ital ieni­
schen Faschismus wurde am .28. Juli 1943 ein Flugblatt ver'faßt . das sich .An die 
Mitarbeiter der E,U" wandte und in dem neben der Hoffnung auf ein bevorstehendes 
Ende auch des Faschismus in Deutschland vor allem Hinweise zum konspirativen 
Arbeiten und zur Werbung einer wei1eren Anhanger·schatt gegeben wurden . Im 
. Flugblatt Nr.12 des ZK der EU' war vor allem die „Zusammenarbeit aller antrfaschi· 
stischen Kräfte in Europa" durch die EU gefordert und in bewußter Übor\re1bung 
beton! worden: Jn unseren Reihen slehet) Funktionäre aus allen Richtungen öer 
allen Arbeiterparteien. aber auch ehernalige Vertreter bürgerlicher politischer Hich 
tungen. " Auf diese Weise hoffte man auf eine größere Breitenwirkung, 

Das FlugblaH Nr. 35 faßte die Ziele der ,Europaischen Union" in fünf Punkten zu sam­
men _,!. Die Zusarnmenfassung aller antifaschistischen l(räfte Europas . Sturz 
des Faschismus in ganz Europa 2, Die Vorbereitung auf die Ergreifung der Macht. 
3. Die W1ederhersiellung der politischen und mensctilictien Grundrechte des irwi· 
diums.. 4 , Die endgüllive Uberwindung aller ökonorniscl1en und politischen Grund­
lagen des Faschismus durch clie Errichtung der sozialistischen Gesellschaftsord­
nung,„ 5 . Die politische und wirischaftliche Einigung Europas in der Europä 1Schen 
Union, " Das Endziel sollte sein , rnif der _rnachtigen EU für ein freies sozialistisches 
Europa· zu kärnofen 



--
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Bevor der Widers!andskreis , Europäische Union' gr6f1ere Aklivitbiten entfalten konn-
1.e . wurde er von einern von der Gestapo eingeschleusten Spitzel verra!~m . Am 5. und 
6. September H14 3 wurden Geor~:i GroscurU1, Robeii H<wernann. Herbert Ricriter und 
Paul Hentsch vedmflet Du1clt tJeri Verrat gingen auch zAhlre1che ausliindisctie 
Zwangsarbeiter der Gestapo in ?ie Fänge . 

Die Verhöre fanden in der Gest;;ipo-Zentrale in der Prinz-f-\lbrech!·Straf5e statt. Erst 
an1 15,/16. Dezember 1943 war die Hauptvmtiandlung gegen den Widerstandskreis 
.Europäische Union" vor dem ,Volksgenchlshof. Die vier führenden Köpfe der Grup­
pe wurden zum Tode verurteilt Robert Havemann gelang es mit Hilfe von verschie­
denen angesehenen Wissenschat\lern, seine H1nrictitung im Interesse kriegswid1· 
liger Forschungerl° aufwschieben Es ging dabei um die Entwicklung von Nerven· 
gi flen tür die Welllmachl, an der Havemann bett1tlig! worden wi;u Er war bereits seit 
1938 arn Ptwrmako!ogischen Institut der Berliner Universitfü mit clerarligen oehe1rnen 
Forschungen betraut worden . Für deren Vveiterführung sei Havemann unenlbe t1rlich, 
/\«:f9nq Mai 1944 bekam er eus Mitteln des Heereswaffenamtes im Zucht.hau:' 
ßr-.imJenburg-Gorden ein Laboratorium eingerichtet, zu dem aus Gel1eimha!tungs­
grunden selbst ZuchU1ausbearnte nich1 otine weiteres Zutritt hatten Durch dies(~ 
„Sicherheit" konnte er auch einen leistungsstarken Kurzwellensender basteln . Vom 
Herbst 1944 an gab er im Zuchthaus für Mithäftlinge ein täglich auf semer Schreib­
maschine gescl1riebenes Nachrichtenblatt .Der Dral1t" heraus, in dem die neuesten 
rvle ldungen aus Welmnactitsberichlen, dem englischen Radiosender .BBC". Raclio 
Moskau und anderen Radiostationen stichwortartig wsamrnengefaß! waren Es 
wurde von der illegalen KPD-Organisa tion de1· politische11 Gefangenen aul exakt 
ausgeklügelten Wegen den Insassen des Zuchthauses zur Kenntrns gegeben. 

;\in 27 April 1945 wurde das Zuchtl1ttus Brandenburg-Görden von der Roten Armee 
he freit, Später erirrnede sich Robert Havernann an die unvergef11ichen Minuten der 
Befreiung "Die Russen ließen sich die Schliefborschlüssel geben und maehten sich 
dnran. alie ZeHeniUren aufzuscl11ier1en Binnen kurzem füli\en sich die G~inge rnil den 
Mi-1ssen der grauen, ausgemergel!en Gesta lten der Gefangenen . Es war ein tief er­
regender Anblick. Die Russen wurden umarmt. schließlich hochgehoben. ein ohren­
betäubender Krach erfüllte den Raum. Mit einen1rnal begonnen wir tiie lnterrwtionale 
zu s1noen. ·wach! auf, Verdammte dieser Erciel · Wir waren frei. Es war ein schöner 
warme7 Frühlingstag. Birken grünten. die Luft war leicht und lind" 

R hn'mm;inr\ Ew, -Oeutsc:1e1 Kvrn1rnJrüst, R Hfl<:8f"·:,t,;.11:~. 
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Zwangsarbeiter- und Kriegsgefangenenlager in Karow 

(,ltere Karower Bürger können sich noch daran erinnern, dass währencJ des Kneges 
Männer und Frauen in dunkelblauben, verschließenen WatteJ<iCken und Ho!z.pan­
t111en abends die Treppen des Bahnhofsgebäudes der S-Bahn herunter poilerten, 
ausgemergelt, mit einem , P" oder „Ost" aur Brust und Rucken der Kleidung, s1ct1 
mut1sam voranschleppend. In der Pankgrafens!raf1e, uber die Panke hinaus am Ran­
de der Rieselfelder (l1eutiges Terrain des Rollhmrnerdories) befand sich eines der 
über eintausend Lager für Fremd- und Zwangsarbeiter in Berlin. Seit Beginn des 
Krmges 1939 wurden aus den von Nazi-Deutschland okkupierten Gebieten auslän­
dische Arbeitskräfte zur Fronarbeit nach Deutschland herangez..ogen. Als der Erfolg 
der freiwilligen Anwerbung trotz. Versprechungen und Verlockungen ausblieb, wurde 
zu drastischen Zwangsmaßnahmen gegriffen, In den ~Jroberten Ostgebieten waren 
das rOcks1chlslos und zwangsweise durchgeführte Massendeporta.iionen. In Vieh· 
waggons zusamrnengepfersch! wurden die billigen Arbeitskräfte nach Deutschiand 
gebracht lrn Sommer 1943, so hat es das faschistische Reichsamt für Statistik 
sorgfältig registriert , beschäftigte die deutsche Kriegswirtschaft allein in Berlin rund 
351 .000 von ihnen, ein Jahr darauf mel1r als 400.000. Das waren Polen, Franzosen, 
Hollander, Belgier, Tschechen, Russen, Ukrainer, Weißrussen , Italiener, Jugoslawen . 
Nahezu jedes deutsche Unternehmen beschäftigte Zwangsarbeiter, selbst Kriegs­
gefangene, vom Handwerksbetrieb bis zum Großkonzern, auch städtische Einrich­
tungen, ob Gas- oder Elektrizitätswerke, Verkehr;:;betriebe, Straßenreinigung, Kran­
kenr1äuser sowie Reict1sbahn und landwirtschaftliche Betriebe, ja selbst Kirchen­
gemeinden und Privathaushalle der begüterten Gesellschaft 

Drei dieser Lager gab es in K.arow. An der K<arower Chaussee/Eeke K.appgraben 
wird von einem Kriegsgefan genenlager berichtet. Hier soll es ab dem 20. Oktober 
1940 auch ein weiteres Lager für italienische Bauarbeiter mit A rbeitsverir'Jgen ge­
geben t1aben, Das Lager war irn Auftrag der Stadtverwa i!ung Berlin errichtet worden 
1943 wurden auf der anderen Straßenseite entlang der Eisenbahnstrecke Versuclls­
bauten als Behelfsunterkünfüge für'Bombengeschädigte aus der Innenstadt gebaut. 

Am Kiebitzpfuhl - er befindet sich am Ende des Schrägen Weges/Ecke Uebenslras­
se - lag .ein Lager der Deutschen Reichsbahn. Es bot 56 Franzosen Unterkunft, die 
sich nach amtlichen Unterlagen zu urtei len . fre iwillig" zur Arbeit in Deutschland ge­
meldet hatten. Sie waren zum Bau der eingleisigen Eisenbahnstrecke des Güter­
außenringes, am spateren .Karower Kreuz', eingesetzt. Sie konnten sich außerhalb 
it1rer Arbeitszeit frei bewegen, allerdings wurden nt!here Kontakte zu deutschen 
Frauen .arisch" mit Freiheitsstrafen geahndet Dieses Barackenlager soll vorn 3. 
Marz 1941 bis z.u111 26. März 1943 bestanden haben. 

In der Pankgrafensstmße gab es jenes . Russenlager' , wie die Karower es nannten, 
mit den acht Holzbaracken Es gehörte ebenfalls wie das Lager am Kiebi!zpfuhl der 
Deutschen Reichsbahn, die insgesamt über 75 derartige Arbeitslager in Berlin ver-
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fügte. Hier 1n der Pankgrafenstraf5e waren seit dem 30. April 1041 zuniichst polni­
sche Zwangsarbeiter e1nqumtiert . Später, rnll dem Überfall H1tlerdeutschiands auf 
die Sowjetunion kamen Ukrainer, Weißru;;sen und Russen hinzu. Das Lager soll 
nach den arn!Hchen Unterlagen bis zum 2. Oktober 1944 bestanden haben. Diese 
Zwangsverschleppte waren einem gefangenen i.i hnlichen Status unterw orfen Die 
streng bewachten Lager durften sie nicht ohne Aufsicht verlassen, in Kolonnen ging 
es zur- Arbeit. ,Jegliche Tei lnahme am öffentlichen Leben war ihnen strengstens 
veri)o!en. Im ,Unternehmen Bolschewisten' waren für sie . beschränkte Lebensbe­
dingungen' einkalkuliert worden Als billige A rbeitskräfte schufteten sie. besserten 
die durch die anglo-amerikanischen Bombenangriffe zerstörten Schienenwege aus. 
reparierten die An lagen für die MilHartranspori e wieder einigermaßen instand, waren 
eingesetzt beim Ausbau des Güterbahnhofes in Pankow Sie galten 1n der Nazipro­
paganda als .Untermenschen'. für die der Tod vorprogrammiert war. Zwangsarbeiter 
aus Westeuropa waren derartigen harten Einschrankungen nicht unterworfen. 

1Grebanlage fDr Zwangsarbeiter auf dem Sucher Friedhof 

Über ein Drittel der Zwangsarbeiter v:aren Frauen und Madchen, die .1imgsten noch 
nicht einmal zehn Jahre alt. Unter den Verschleppten waren auch häufig sclwnangere 
Frauen und Mütter mr! Kleinkindern. Vor allem Säuglinge und Kleinkinder hatten 
keine Ghsnce zum Überleben, waren unerwünscht. keine brauchbaren .A.rbeitskrafte. 
Auf dem Bucher Friedhof in der Schwanebecker Chaussee sind 637 ausland1sche 
Opfer beigesetzt. Auf 143 Grabsteinen stehen die Geburts- und Sterbedaten von 
Sauglingen und Kleinkindern. Im Totenbucti des Friedhofs wird als hauf1gste Todes­
ursache Herz- und Kreislaufschwäche angegeben. 

Um so höher ist die mutige Tat von Karower Bürgern z.u werten, die trotz cler Ge fahr 
von der Geheirnen Staatspolizei verhaftet zu wer<l en, heimlich Kontakie zu den 
fremd- und Zwangsarbeitern suchten und ihnen Lebensmittel. warme Kleidungs­
stücke und Nachrichten von den Kriegsfronten zusteckten. 

fNnct: R Kut);.)::"u 2 -"an\);;..t<i}\.!:tt:i · ;.;no K'>('\J&fll.:•~/l:r<'ie~w,, 
l;J;Jd L Der~ : ;::;~. ?voü!\?S.W(H;: \n~ A1G Zw~:in <lf~i!1 :t'.l 1h~r!ac ; {:' 1 
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Illegaler Treffpunkt in der Kattowitzer 

lrn Zweiten Weltkrieg hatten Karower Kommunisten im Haus der parteilosen Buch­
tial!tc~rin Käthe Schulz, geboren am 14, September 1899 in Berlin, in der Kattowitzer 
Stra[l,e einen illegalen Stützpunkt Des Haus mit der Nummer 7 gehörte 1hr und 
ih1er Scllwester. Die bürgerliche Humanistin hatte sici1 in ihrer Abscheu vor dem 
verbrecherischen !<.r!eg dem antifaschistischen Widerstand gegen das Naziregime 
angeschlossen. Ihr Haus irn Schlesischen Viertel von Karow stellte sie auch für ge­
heime Unferki.mfle politisch Verfolgter und für illegale Treffs zur Verfügung 

In dem Haus von f<älhe Schulz wohnte auch Rutl1 Schneider. Beide Frauen arbei1u· 
ten bei der Firma C. Mül.ler A.G. Gurnrniwaren in der We1ßenseer Belforistra,1e. In 
diesem Betrieb hatte sich eine illegale kommunistische Betriebszelle 9ebildet. Jhr 
Leiter war Heinz Lehmann unt1 zu ihr gel1 6rten Ruth Scl·meider, Käthe Schulz. und 
Rudol f Orabinksi. Diese Gruppe nahm Kontakte zu den bei .Gurnmi-Müller" schu f­
!enden Zwangsarbeitern aus der Sowjetunion und aus Frankreicl1 auf. die nac!1 
Deutschland verschleppt worden waren. um hier unter menschenunwürdigen Be­
din9ungen arbeiten zu müssen. Sie waren in Baracken auf dem Betriebsgelände in 
der Puccinistrafü~ untergebracht 

Oie illegale Betnebsgruppe versorgte die Zwangsarbeiter mit zusätzlichen Nahrungs­
mitteln und Bekleidung. die vor allem in den kalten Wintermonaten gebrauch! wur­
de. VVichlig waren aber auch die Nacl1richten für sie über den rnihlärischen Verlauf 
an den Kriegs fronten Die Illegalen hörten im f::;adio - der. Volksempfänger " wurde 
von der Bevölkerung verächUict1 . Goebbels-Schnauze" genannt - die von den Nazis 
nrr! der Todesstrafe geahndeten aus!andischen Nachrichten ab. A ls 1943 die junge 
Arbeiterin aus der Gurnrn1fabrik Edith Felix, dle irn Belrleb a!s Jüdin Z\vangsver­
nfiich!e! war, ihre Arbeitskollegin Ruth Schneider wissen ließ, dass ihre !Jeportalion 
1n ein Vernichtungslager der Nazis bevmstand, beschloß die illegale GrulJPe. ihr beirn 
„Untertauchen" in die Anonymität behilflich zu sein . Sie fand zunächst in der Kal!o· 
w1tzer Strar1e 7 eine Unterkunft, mußte dann al1er aus Grümlen der Sicl1erl'leit it 1r 
Ouartier zu weiteren antifaschistisch gesinnten Familien wechsefn . 

Die Giuppe aus der Gurnmiwarnn AG leistele auch iftegale Arbeit außerhalb des Be­
triebes Uber Lis8 Walter aus dem Wedding gelang es, Anschluß an die von Anton 
Siiefkow t•nd Franz Jacob geteiiele kommunistische Widerstandsorganisation zu 
finden, die sich als illegale Leitung der KPO für den Widers tand 1n Deu!schland her " 
ausgetJi!det tlatte. Diese Orgsnfsation suchte die Verbindung zu den im Untergn.111d 
wirkenden kornn1un1stischen Gruppen in allen Teilen Deutschlands herzustellen. Es 
war ein Koritaktnetz Bufgebaut worden, das in über SO Berliner Betrieben illegale 
kornmunistische BetriebszeHen uriterlliell. Die Organisa tion rief die Arbeiter und Ar-
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beilennnen zur Sabotage m rJen Rüslungsbetrieben und die Soldaten rnrn Sct1luß· 
machen mi! dem Völknrmorden auf. Es galt den Zusarnmenoruch des Nazi-Re;:_;irnes 
z.u beschleunigen, um so ein rasches Ende der Krieges herbeizuflihren, Dazu streb· 
te die Widmslandsorganisation ein breites Bündnis aller Hitlergegner an und war 
dabei bemüht eine Zusammenarbeit mit dem sozialdemokratischen Widerstand 
herzuste!lt'ln, w ozu es bereits erste gemeinsame Gespracl1e gab. 

lrn Frül1jat1r i 944 fand en zur Abslirnrnung der illegalen Arbeit Leitungssitzungen 
der Saefkow-Jacob0 0rganisa!ion im 1--fous von K.äthe Sct1ulz in der Katlowi tzer 
Straße 7 statt Das war ein großes Vertrauen, das da in die l<arower Antifaschistin 
gesetzt wurcle. Die Treffs waren immer gut vorbereite! Auf de1 Mai-Sitzung ging es 
unter anderem dart1m, Möglichkeiten der politischen Aufklärung unter den deutschen 
Soldaten an den Knegsfronten abzuklären . Es wurden bereits Brieie an So!dciten 
verschickt deren Feldpostnummern die bere its den Soldatenrock tragenden Cäsar 
Horn und Rudolf Drabinsk1 besorgten. Die Soldaten sollten über die Sinnlosigkeit cles 
irrealen Krieges aufgeklärt werden . Rudolf Drabinski , Unteroffizier dm Wehrmacht. 
sicherte in semer Uniform die Sitzung ab 

lrn Sommer 1944 gelang es der Gestapo mit Hilfe eines mit. perfiden Mi tteln zur 
Kollaboration gezwungenen Gruppenmit~iedes in die Widers!andsorgansat1on e1n­
zudringtm und die Saefkow-.Jacob--Orgarnsal ion zu zerschlagen. Es folgten Massen­
verhaftungen von 264 Männern und Frauen, In 60 Prozt:ssen standen 223 von ihrwn 
vor ihren Hichtem. 71 wuröen zurn Tode verurteilt , 109 erhielten Zuchthaus-- und Ge· 
tangnisstrafen . Weilern 20 An!lfaschistenllnnen kamen noch in den Konzentrations­
lagern und Zuch!Niusem ums leben. 

Käthe Schulz und Ruth Schneider blieben von der Verfolgungswelle versct·1onL Das 
Haus in der KsHowi tzer Stra !1e Nummer 7 stand wei terhin als illegales 0Liartier zur 
Verfügung. So fand Rudol! Orabinski. der nach den Verhaftungen im Sommer 1944 
aus der Wehrmacht desertiert war, eine Unterkunft Ab Spätherbst lebte auch der 
jüdische Kommunist Gerhard Darie!ius mit seiner Familie tn ihrem Haus Er hatte 
Verbindungen zu illegalen kommunistischen Gruppe in verschiedenen Stadtbezir­
ken knüpfen können. so auch zu der Gruppe bei „Gummi-Müller"; desweiteren 11a,:h 
Frolmnu, Neukölln und in den Wedding. Die illegalen Ki:impfer kann!en sict1 z.u rneisl 
schon aus der Jugendarbeit oder der MitgHedsct1aft in der Kommunistischen Par!ei in 
den Jahren der Weimarer Rcpubiik 

uro,j Br~nie•üJum 
l< t:1n1pf dar KPü HlS1· lDA~ in n~.~~h:'>VJtj!he?<th~~n 

,, 
'"'l 1 

Arb~iter .. und Arqeit~rinnen 
der Berliner Betriebe! 

W~rm fht< ge:Jchlo-&sc.n .ni5.a fnm~ns{tht ;-,$:;fd lhi ;1ueh hevle/ ci.oe M"chl. vor d.er 
$He f:w~ Feinctu zu rth;kwe.ic.J-,,,w m"i:Jss i::;n, san-,mclt ·Eoch um dl~ t3ptere; ten vnd 

bc- Sten ~ k lerde-nkt: nden und -J-e v oh~ tlon~r~n Arb C.ih- r · Eur~\ Betd~b~s o hne Unl~ , ~ 

d~r· f rUh ~H·en .. ::l)riHei:tU!).,,hbrlgk"'H .. um1 :'.~ ::- ~ r ~ ~ti{t; t:_, ~ ~ lt-:\ .f1:!!l E.ur_t_ 
Eii Qf\ i!\ . ( \l r•l h ;g<:wtrkschortl;chen Knrnf1i9r upperi ;·d ie W•!!„, d i<'I 

Wi de;.s tnnd vo1ie Sk-ht:rht-it und ldnt~ Führu ng aJbt 

D!e A:-rb el1et be~ndeter1 den e r~ t t-n WC Jt\.i.r ieg! Sie mil l$fm auch ~f\ S<: hl08 
2Weiler1 -et~„.,,_·ingen ! 

Kommunistische Partei 
, Berl in ' 

o~-(- SdtJf~-,nv1,Jncob l ~-l tl /o 



,...._.. 

- 4 ', -

Kampfgefährten der Saefkow-Jacob-Organisation 

Gerhard Danetius ( 1913-1978) 

Gerhard Danelius wurde am 2. April 1913 in Berlin geboren Als Arbeiter trat er dem 
Konmwnis t1 schen Jugendverband und spater der KPD bei. Mit der Errichtung der 
faschistrsct1en Diktatur in Deutsch land emigrierle er 1933 zunächst 1n die Nieder­
lande, danach nach Frankreich. Er nahm in Paris rnit anderen KJVD-Funktionären an 
der K;;:irnpagne zur ßefreiu"'f) des von den Faschisten des Reichstagsbrandes be­
schuldigten bulgarischen Komrnunis!en Georg1 Dimilroff teil. Im August 1934 kehrte 
er nach Berlin zurück Als Jude wurde er rrnt Kriegsbeg inn fn die Tempelhofer Elektro­
Firrna „El!ron'' dienstverpflich!et. Hier wurde er in die Tätigkei! der illegalen KPD· 
Be1rfobszelle einbezogen, die anlinazistlsc!1e Flüsterpropaganda und Rüstungs· 
sabotnge organisierte 

Nach Einführung des Judensterns durch die Nazibehörden ging Gerhard Danelius 
in den Untergrund. Er nahm <jen Decknamen .Gerd Müller" an, versorgt. von seiner 
Frau lise Schmid! und Freunden. Sein Vater und andere Familienangellörige wurden 
Als Juden von den Nazis in die Vernichtungslager deportiert und dort ermordet. Er 

onnte als .Gerd Müller" mit seinen Kampfgefährten in Verbindung bleiben. Antita ­
sd usten im Stadtbezirk Prenzlauer Berg fanden für i11n vorübergehend eine illegale 
Unterkunft in der Marienoorfer Straße 2. Dadurch konnte er weiterhin am Wider­
standskampf teilnehmen. Arn 1. Mai 1944 gab es ein Treffen mit Anlon Saefkow und 
Franz Jacob im Ützdorfer Wald, nördlich von Berlin , Nocl1 im selben Monat nahrn er 
an einer Leitungssitzung der Saefkow-Jacob·Organisa!ion im Hause von Kfühe 
Schulz in der Karower· Kattowitzer Straße teil. Er konnte sic1·1 dort seit dem Späl· 
herbst 1944 ständig mit seiner Frau und Tochter unbemerkt aufhalten. Mit seinen 
Gesinnungsgenossen in Pankow, Neukölln, Prenzlauer Berg. Weißensee, Frolinau 
und Wedding blieb er weiterhin im Kontakt. 

Mit der Befreiung durch die Rote Armee wurde Gerhard Danelius von der sowjeti­
schen Ortskommandantur als Orisbürgerme1ster von Karow eingesetzt Später 
arbeitete er im Parteiapparat der SED in Berlin . Mit der Gründung der Soz1alis!ischen 
Einheitspartei Westberlin (SEW) arn 24 . November 1962 wurde er Erster Sekretär 
ri1eser Organisation Am 18. Mai 1978 verstarb er. 
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Rutl1 Schneider ( f914-199B) 

Ru!h Schne ider. geboren 8rn 26. Augusl 1914 i11 Berlin, war k.aufm<'lnnisctHl Ange· 
stell te. Sie hatte sich In der Weimarer Republik der .Soz.ialtslischen Arbeitequgend 
angeschlossen. war dann aber parteilos geblieben. Sie wohn te zusammen mit Kälhe 
Schulz in cleren Haus in der Kattowitzer StrafJ.e 7 in Karow. Sie arbeitete. wie auch 
Kä!he Schulz, als Buchhalterin in der Gummifabrik C. Müller in Weißensee. Hier ne­
~1örte sie ebenfalls der illegalen Betriebsgruppe der KPD an, die von Heinz Lehmann 
geleitet wurde. Die Gruppe war bemüh(. die Lage der bei Gummi-Müller eingesetzten 
Zwangsarbei ter durch die Weitergabe von Auslandsnachrichten und Lebensmitteln 
zu verbessern. Sie war emgebunden in die Absicherung von Funklionarsbesµrechun­
gen. die Saefkow und Jacob irn Frühjahr 1944 in Karow durchführten. Nach der Ver­
ha ftung von Heinz Lehmann durch die Ges1apo half sie, einen Wahlverteidiger fü r 
ihn zu linden und die Verteidigungskosten aufzubringen~ Bei einem 8esucl11m Un!er­
suchungsgefängnis teilte Lehmann ihr verschlüsselt mil, dass die Gestapo nach einer 
ihrer Mitstreiterinnen fahndete. Diese konnte gewarnt und gerettet werden. Kurz vor 
der Evakuierung des Gummi-Werkes von Berlin ins Vogtland, bracti te Ruth Sctinei­
dnr die se it zwei Jal·m:m irn Haus versteckt gel1altene Jüdin Edith Fefix bei ihrer 
Cousine in Mo8bit unter. Seil dem März 1945 lebte sie mit K.athe Schulz 1n Pausa, 
wo beide die Befreiung durch die Alliierten erlebten. 

Rutil Schneider tra t nach Kriegsende in die KPD ein, mit der Vereinigung der beiden 
Arbeiterparteien der SED Sie war seit 1947 Gewerkschaftsvorsitzende der landwirt­
schaftlichen Hauptgenossenschaft Bernau und später im Ministerium für Land- und 
Fors twirtschaft der DDR tatig . Sie starb am 7 Juni 1998 ln Berlin. 

lff'P und fkwflgunp 
~ Fn,ti (H' vitö Btandeni:x1rp ! 94 2- ~ ()~115) 

Kiithe Sclwlz (1899-1990) 

Käthe Schulz v<urde arn 14. September 1899 in Berlin geboren. Von Beruf war sie 
Buchhalterin, Sie wol1nte in der Kaltowitzer Strar1e 7 in Karow Das Haus gehörte 
ihr und ihrer Schwester Herlha Heilige in Frotinau. Kät11e Schulz war parteilos. An­
gestellt war sie in der Gummifabrik C. Mul ler in Weif.1.ensee. wo sie sich der i.llegalen 
komrnunis11schen Betriebszelle :anschloß. Mil der Familie ihrer Schwester iri Frohnau 
wechselte sie sich beim Verbergen der von der Deporta1ion in ein Vemiclltungslager 
bedrohten jüdischen Arbe1!sko!legin Edith Felix ab. Im Fr0l1jahr 1944 stellte s.ie das 
Haus für illegale Leitungssitzungen zur Verfügung. an denen Franz Jacob, Anton 
Saefkow. CHsar Horn , Li»a Walter und weitere Antifaschisten teilnahmen. Seit Ende 
1944 gab sie dern jüdischen Kommunisten Gerhard Danelius und seiner Frau ll se 
mit Töchterchen illegales Quartiei . ebenso dem aus der Wehnnacht dc{serUerten 
l'.'{.udolf Drabinski 

Nach der sehnsüchtig herbeigesehnten Befreiung vom Faschismus frat sie der KPD 
bei , wurde 1945 Mitglied der SED. Sie starb am 5. April 1990 in Lübbenau. 

!N!\CH 1..,.1 Hm;.ll ~nnn, 
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(19 14-1998) 
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(1899-1990) 
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lrmgard Hom (1919) 

Sie zählt heule ben:dts 84 Lenze, lrrngard Klauß , verwitwete Horn, v.;ohnhail in der 
Karower Spinola Straße. Sie kann auf ein reifes politisct1es Leben wrückblicken Arn 
·11. September i 919 in Berlin geboren, war die Kontonstin in der Weimarer Republik 
Mitglied im Arbeitersportveretn , Fichte' geworden. Sie heiratete den Jungkommuni­
sten Ewald Koller. der 1940 in Frankreich fiel. In dieser Ehe wurde eine Tochter ge­
ren. Bevor Ewald Köller in den Kneg mußte. hatte er aus. faschis!1sctier Kerkert1ail 
entlassene Genossen unterstützt, eine Aufgabe, die nun seine Frau übernahm. Als 
ersten betreute sie den aus dem Konzentrationslager entlassenen Heinz Lehmann, 
den sie in ihren politischen Kreis einführte , zu t1em neben anderen Jungkomrnunis1en 
auch ihre jüdischen Freunde Heinz Müller und Gerha.rd !Janelius gehörten, rür Mül­
ler, der i;ich der illegalen Widerst.andsorganisalion um tJen Kornrnunislen Robert 
Uhrig angesch.lossen hatte, führte sie 1941/1942 Kurierdienste aus. Er wurde 1943 
als Jude in das Vernichtungslager Auschwitz deportie.rt, wo er ums Leben kam. ln11-
gard unterstütz.te seine Mutter bei der Heimführung und Beisetzung der Urne im 
Septernber ·1943 auf dern Friedl1ol 1n der Weddinger Sees!raße. 

Ihre Wohnung im Wedding war für eine Heihe früherer Fichte-Spor!ler Treffpunkt, Zll 

dem auch der Kommunist Cäsar Horn kanL Dieser war 1936 zu ! B Monaten Gefäng­
nis verur1eilt worden, die er im Moorlager Brual-Rhede verbrachte. Enfüissen, schloß 
er sich in den AEG-Betrieben in Hennigsdorf der illegalen Betriebsgruppe der KPD 
an, clie in Verbindung zur Uhrig„Qrganisation stand. Nach Kriegsbeginn zur Wehr 
n-1acht eingezogen, leistete er unter den Soldaten antifaschistische Aufklärungsarbeit. 
Dabei unterstützte llln lrmgard l\öller. Sie übernahm Verabredungen und stellte H.H" 
geheime Tr(;ffen ihre Wohnung zur Verfügung , Nact1 der Verhaftungswelle der Ge­
stapo gegen die Uhdg-Organisalion fand Cäsar Horn Anschtuf1 an die von Anton 
Saefkow und Franz J<Jcob geführte Widerstandsorganisation. Er wurde rnitvmant­
wortlich für die Propagandaarbeit. des ,Nationakornilees Freies Deutsd1land" unter 
Wehr rnachtsanget1örigen. 

1944 heiratete sie Cäsar Horn, der aber schon kurz nach der Trauung am 19 Juli 
1944 festgenomm en wurde . Nach einern Besuct1 ihres Mannes HTI Herbst 1944 in 
der Welinnachthaftansta!t Potsdam nahrn sie die verschlüsselt vermittelte Nachricht 
mi! nach draußen, dass , Hermann" Verrat an der Saefkow -.Jac:ob·OrgarnsaUon geüb 
hatte. Als sie endlich für den 21 . März 1945 die Erlaubnis erstritten hatte. ihren z:urn 
Tode verurteilten Mann nocl1mals im Zuchthaus Branden!Jurg-Görden besuchen w 
dürfen und dort eintraf, wurde ihr mitgeteilt, tJass er bereits hmgerichtet worden sei 
Seinen im August 1944 geborenen Sohn hatte er nicht mehr kennengelernt 

Seine Grabstätte auf dern Pankower Friedhof in der Leonhard-Frnnk-Streße steht 
unter Denkmalschutz, eine dem ermordeten antifaschistischen W1t1erstandskärnpter 
gewidmete Gedenkla ie! in der Lessingstraße 53 in Wilhelmsruh w,irde 1 995 vom 
Hausbesitz.er wieder enHernt 
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/;,us dern Je!.ztc:n Briet von Cäsar Horn an seine Frau lnn9arcJ. 
geschneben am 1 Marz 1945 ii1 der Todeszelle des Zuchthau:.es 

Brandenburn-Gorden: 

f1<i><~ o~~i:~·:t~tl-:t li-rncttenr Oie~~t1 \.\U)no·;vöHtC! i~:it ndc.t11ff1~emq Ju·V'7•,;n Y./C>hl no.:::-ti 
lii1!)di:~rn;,,1 u:.;..l.J<>J 1 na! ~.-. OiC:h ncni~n, a!C\ l fltl~ll und bef'jlrn:J;,Hnf} n0:r:1...:!· untJ (Y•Oi.!hj~ 
l d)UHi Jtkn. :::,i::->H j;)~ {~ich~ t11w~ E1r1 qt)i:.HJiHh;hes S>.~hf;.:...~iw• fprn~;t von OH, Du C<Jle, 
m üBJ HluH.t ÜH1nt..:~,_ Lt:.'. htlfl~ em ou«t~i'W!~ Hetz Eb !$1 ll>C:!n ;et.nur VVlm5.l::tl, {}t;!ivbte!}. 
itn:to-.~n. dari f.Sb l$J<l Scmnon': ni:.::ht zr:rurnctu~n mvgc, dann e:::n b.J;H>.tH1:SchEh, Ge 

!Et~tl 

n. <Jti~t.en. !it~l>u. {tJW F&3~•. ~1;;i Ctn~}e-de:n;.. Wim r~f,. 
t <Jfl. Dt:.:tr~e Trßnt:Ht füu(\tfl, w~tfü Dict1 !;1) J ier:.en da­
Lachon f?i.'in)n, ,.,..con o~ unr~rc Kiruier 111 ibter un­

litHuichen.Jng dm:;s hmgt:n Ler:.ens 01 ~i UChon Diu L H~he 1r.1 •!tirnü1 {lle·ict1. 
11;1: iMc f·orrn v.:ec1~~ft ~V~nn eme:~ 1 „.11J ü~> JOfn;:1nd hornnü und Üt::in Hi:,;rz dfi6i)1i,':hl , 
&t:;<'. d\11-~n c:& l'.hL Di,; Allertw&U.? .auf :fon 1 h•!h'mn d~.\fl!K~Wt . ,;,iann ,;;nun IJie::.es lt~~; , 
ii(·.ft;;:e oi!fst Get>::h:nk~~ rreu{tfJ cntflcg~i,, wonn <~h d<i!Hi! ~ -.~:-Un:~J~1v;I")~ l-Oih1Jt,;t:).e N. 

,;.n~v:ur1 KJwr.u;. iib tn.nH_!I Pap;·.1 · :1,:•\t·idnfl)~Qt:l'Wr1 whtdi.-~n i<. tinn . 

Moin fadicbtt:ii- irmrnt:ti. rneu-:t;i QdW Kwnerrn„Hn ft\J f ;~1c ;ra.~m ldtlcn Durch 
w~:::.wv Ut~bb, i:litich Uid~ 1·1;:H>t.- H;h (fü1 {y og!<J Kötl!it:-tü.-.ea eu1ptanann: ntiuu& 
''h:fl qfö,1.-J(~S-' .,i(«'(/.._;,!\l \t,/lf tiAt}ijn D!H JUtl(lt::ti. !)::--~w~tH;'fl, tAOüü tl ün d&t 

(j, cnt--1..-: S<.:t>„··tlen ' (k : lit~(~t ni;:to firnt t,.;:-0 nic>J"i f eda!>M;fi, ;(_:~ elViü fFl f z,; t ~·on ;.! l.I 

'll't.!11<.l!O &:>t.,:.1fiff. Du tk::>l n~Jn <:.lür :mHht';. U~\Ji"n , an d i,ur. SJ:::n du1 J'l:.::Hi und 
~n:1pv1 W<JChShn ~u1ni\, lü~üt ~'~h , <lr.n Dv e:~ U.ctt<iüin von ()1: haHsi ci s.-e:iö~.t 
lum kSlj;)fl :..i.C-lHrnt\-gse:nwt~ Stammr:.hcn vAW iTii! it>Srnn VJurzr!fn ~n der dauti rntH$:t: 
:.-. :•h:n-vr;runJe1;;;ri ho0 n.<hen rnnge., ·.',< 1~, 0'"i wisN \.lV;lct!:rin, 1.mf)l"~H: 0JQrrn:i> Hnfunw 
tu tun. ilfld uarrnl DH D•tn Sc-l:.\!:il 110;-;t; 011Hfü:si an 1tu1en ft:1~tha.1le r-. l~r.O autrk.:hh->O 
~;;.11-.r1:;t G!l) 1hrtß! 1 Vtü~Ll' Aü;--.~i1t 1 C}o;. Gm~tht~~.-.r;.:.i.er VVt:.il·· unz1 >,.\e'c:ti.>:C:tHfü !ffiint~t nu1 aut 
Gdt \\iq~ 

Gh~l! G<"no.i:i:oc-r.a rht.:«l ti:< V'./tnke\ 
Nt1tt<; \.H.Hnt·; fung~ri l fuJe. 
LBHio 1' b<,JtH ~H~ln 
;\uf th,~f> grol1t;r \;V..lai;w· 
Sl~ht ~fai Zwni)\; $üH~n UH'"l 

f 1;.1 mlifM SIO!{)en Odd filfÜWn, 

j),; muHt h~n.ir)·1t.m um'I gewinnen, 
CWür di-;)nen ur~ d v\X<llQf~dl 
Lt:i:deri Q(f~·r ;r:umpl\Wtßt>. 
AmL!..:;ß OdüJ HWW"flf~f :>c:in 

!): ~· t>ütnmanfü: lt;>; '"''-».tb tifl~e-re KJ(1<~f.!f til <liak:kl1~.l.Ch vernnl<·l{fkm f'.,!;t.;n_$chen 11r 

... ,~,m;.;n D{;S!.s.1.; 11 ein 1~~'' f.iü">Vlß 'f,/'Jir wo;iten :$;.e li\tilwf n~i~ w:ttH~: 9 t.tnt\{;Or. 8>!;:!;.0 

;.<'Xt~i;h:::H~n N.:;n 1;;.:t i.h.; Krntt_ w.nt;;f~ me•mm Absef~;i:.i(J gt.:1e.il1 Laß ::::ip.tl1tH 1;1nf"!<.:·1! 
„•. rn.f.I<' wu nu: ~N;MtiQ wi<i r;tintJouct ~ns Will:t•!=\.~n l-<0iir>HJn r:~Hn Hü~~t~t itH ü~> tt)bO-n;i. 
~·-~~(ti<Nli f~'l i.f ;.>U-.... fau;,h:<' !hH \t>l.jflfv. ddt ! iC:'>CH\-0., d..i::k GuttJ ~'•·d On~ !.idn;:. Und (iC~· 
t<< 1H1 1w.~ .u!IG&,,, #~Js tms.. t1eio:trn m um.t:m~ Zwl:1t.wm.~~1l lnnal! \1Qh Lf~tl1SnS vau , nün 
t: .,cL u,r E1}wn1um. m1~t-. l:ll~ lnllall .!u nic.tw:n Gt.:a<.m> w1 ;"\us ~1&bh~m kOtJ.>tjf1;::hHn 
S,.h;~i(ff;; t!tJ<\i "-rS !Hf : trHf>~< AJJ~C:foü-W ;)vhmen 'VOOcliJfüiÖ~!· ~3fill fül ü!»V.0 HOQ;iil lMn 

M~1n,;;c1oe11 lü1:.nt 0.'~a fr.rit)$Ung f:JVfn !fJ\ ~1 ttu f'i:.h t ~~;~t::'>;,.L ;.;n.a m;; f.J!I! n:cht~ it11 ~:1;, 

>it.-'ntt iil•di erhi!l1 (n~-, 0:eeii~ci1er Scntnt;!z th::::: \•/:...; tie r lief~!(; vnd :.itinkds!t; ;\.bgnm0 
.l(~h ! evünt. ist, arn> d~) rn icn tut !t\.~n1?n i iöl"lü stnf!;i~ tu$ z~i n1t::.n1er letzlwt i\>~:nute 

1~::: li ~~\?*;\ Own ; :td uast~rt.;1 Kn"der ß!lj bis •. '»ihü11 h·Jlwnmo (n rnrr. , . 

lrmgard Horn trai nach Knegst:nde 111 die KPD em, wurde Mitglied der SED . Sie 
wurde Lehrerin und war vie le Jahrzehnte als Sctwlleitenn im Stadtbezirk Pankow 
tat1g. Noch in rnrern hohen Alter ist sie (Jft bei jungen Menscl1en zu Gast, um aus 
H1rem arte1tsre1cf1en Leben und i11ren Erfal1rungen in der r~ azizeit zu erzahlen. 

{Nf.1r..h u Ho\:nn1ut11. magnle KP!J l <nd 81:::wogung 
„Fre:us. Dcurnci1H:tnd~ m Beriin und ßr~rnienburg 18 i:i 2~iS4 5 

' DiiU::;::h: V"JderJtari']':'ikiln~ µfer 10J~H '9-~5. Bd 1} 
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Gerda Boenke - eine mutige Antifaschistin 

Gerda Boenke, eim 12 Oktober 1913 geboren, wohnte zuletzt in der Weberstra ße 
irn Berliner Arbeiterbezirk Friedrichshain . Bevor die Nazis '1933 an die Macht karnen, 
war sie Mitglied der Kommunistischen Jugendverbandes und der !\PD gewesen. 
Danach zog sie sich avs dem politischen Leben zurück. Ihr Ehemann Bruno wurde 
während des Krieges als Soldat eingezogen. Ihre drei Kinder halle sie. wie so viele 
ßerliner Müller in dieser Zeit, aus der von Bomben zerstörten Stadt z:u Verwandten 
1n das als sicher geglaubte Ostpreußen gebracht Sie selbs\ war als Kabelarbei terin 
1n der Beriiner Werkzeugrnasct1inenfabrik Kärger A G in der Friedrichshainer Kraul­
slraße d ienstverpflichtet worden , wie so viele Frauen und Müller, die 111 der Rü· 
stungsindus!rie uncl Knegswirtschaft die zur Wehrmacht eingezogenen Manner erset­
zen mußten. Die Kärger AG hBt!e damals etwa 600 Beschäftigte, darunter auch za111-
reiche Fretnd- und Zwangsarbeiier aus den von Deutschland okkupierten Ländorri_ 
Die Gedenktafel, die Arbeiter des Betriebes Gerda Boenke '1950 am Fabrikgebäude 
widmeten, fiel nach 1990 dem Vandalismus der neuzeitl ichen

1
ll,Jlderst0rmer• zlfm 

Opfer Die Gedenkstele an der Ecke Singerstraße/Koppenstraße 111 Friedrichsha1n 
trtigl nach wie vor i11ren Namen. 

Gerda Boenke hatte sich während des Krieges nicht der in der Firma Kä rger AG 
illegal agierenden kommunistische ßetriet)szelle angeschlossen. Die kleme Grup-
pe verteilte an vertrauenswlirdige Arbeitskollegen Aufklärungsmaterial der Uhrig­
Organisation und hatte Kontakte w den im Betrieb arbei tenden Fremd- und Zwangs­
arbeitem Sie organisierte Sabolnge an Maschinen, deren Mängel sich ersl nact'1 
Monaten bemerkbar machten. Davon wußte Gerda Boenke wenig. Allerdings rm1cl1!e 
sie aus ihrer Meinung über das terroristische Nazireg ime und den zerstörerischen 
f'\r1eg keinen Hehl Sie sprach darüber auch mit ihren Arbei tskolleginnen in den 
Werkpausen. l!1re Sorge galt dabei vor allem dern Leben und der Zukunfl ihrer Kin~ 
der. Nach dem gescheiterten Attentat der Offiz.iereJI vom 20, Juli 18<14 auf Hiller 
8ußerle sie laut ihr Mißbehapen über den fehlgeschlagenen Versuch. Sie wurde von 
einer Arbeitskollegin , deren Sohn bei der SA war, bei der Gel1eimen Staatspolizei 
denw1zierL Ihre Verhaftung folgte kurz darauf. Ausfuhrlicl!e Verhöre der Ges tapo im 
3etrieb bes tätigten den Vorwurf Schon am 25. Oktober 1944. wenige Tage nach 
i!Jrem Geburtstag, fi'.illte der fascbistische , Volksgerichtshof <jas Todesurttdi über sie 
Noch in ihrer Todeszelle galt in ihrem Abschiedsbrief ihr letzter Gruß ihren drei 
Kindern : 
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.Liebe Mutti! 
Wenn Du diesen Brief lies!, weile ich nicht mehr unter den Lebenden 8 1n am 9. ~.Jo-
vernl1er 194•1 wegen Wehrkraftzersetz1.mg zurn Tode verurtei lt worden Es ist wohl 
mein Schid,sal, sonst wäre es bestimrnt anders gewordHn. Hoffen t11ch kommst Du 
uher dieses alles e1111germaßen 11inwe9 Ziehe hinüber nach Ostpreußen , wo die 
Kinder sind. An Dir hangen sie alle drei sehr Grüf1e sie noch recM herzlich von mir . 
Sie sollen 1rnmer rech1 vernünftig zu Dii sein. Ich w äre Jß gern bei it1nen, aber es ist 
nun n.ch\ mehr zu ändern. Auch den Eltern und Herta bestelle noch einen letzten 
Gruß von mir. Wenn Bruno zurückkommen sollte, so möchte er auch gut zu den 
Kinclem se11t. lch sclletde_rnit dieser Hoffnung von der Welt, daß alles so wird , wie 

ich es m tliesen Zeilen aufgeführt habe. 
Nun, ltebe Mutti lebe wol11! lct1 konnte ja nicht at1n€m, daß alles so kommen wird. Sei 
recht teipfer und lebe für Horst, Werner und unser liebes Kurtchen Es grüßt und kußt 

Dich em ie!zies Mal Deine Toch ter Gerda,· 

Nn 1 O November i 944 starb eine junge, mutige Frau und Mlitter im Zuctllhaus 

Pl6t:rensee unter dem Fa llbeil ihrer 1-lenker 

In t<arow trag\ der parallel zur S-Bahnstrecke führende Fahrdamm ihren Namen 
Die einstige Vic1oria -Lu1se-Straße wurde 1951 in Boenkestrafbe umbenannt. Die 
DDR ehrtos damit eine aufrichtige Antifßschistin , die mit ihren 3 1 Jahren sterben 
rnuß1e , weil sie öffentlich ihre Meinung ausgeprochen hatte. 

(N ~c.~~ Deut~h-;hg; Witfors<anJ~kamph;t H:3.3 194$, Ud t; H r.tow, t.A~\i1:; GeJenk 
!ifi..J t · rirn·; t.-;f\,Jripl)::;iuttt"!l f.h.)( .A,i1)ti!ldhf}WB.Qlffi;l ih ßtY!in-FrnHlttC--)<Sh<Jifl) 
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„Gruppe Klausu - Kundschafter im Dienste des Friedens 

lrn Oktober 1944 sprangen drei von der Hoten Armee iri der Sowjetunion i'luspe­
bildele Männer in den Bergen von Slowenien, das noch von deutschen Trupnen be­
setz! war. mit dem Failschirm ab, Sie halten einen sc!1wierigen AuHrag z.u erfüllen. 
sicher den abenteuerlichsten ihres bisherigen Lebens. Sie waren sm"•.ietlscne Kund­
schafter und hatten den Tarnnamen .Gruppe Klaus" mit auf den Weg bekommen. 
Georg T!1iele war ihr Leiter. dazu gehörten nocl1 Gerhard Barth als ausgebildeter 
Funker und Ef\l\lin Flegel. Sie sollten sicti auf illegalen Schleichwegen von Slowenien 
aus bis nach Berlin , der deutschen Hauptstadt. durchschlagen Hunderte von Kilome­
tern durch ein für sie femdlid1es Tem:iin Das gelang il1nen Sie erreichten unter qros· 
sen Mühen ihr Ziel: Berlin , 

Georg Tllie le , einst Kämpfer in den Internationalen Brigaden an cier Sei te des s.pa· 
nischen Volkes zur Verteidigung der Republik gegen die Franco, fascf11sten. fand 
zunächst eine kurze Unlerlumft bei seiner Muiler in Blankenburg , Dieser war es rnog­
lich, auch in Karow Kontaktpersonen wie Walter und Hedwig Vieweger, Otlo Fricke 
und ltse Uebrnann zu finden, die auf ihren Grundstücken den • Volksfeinden" Unter­
schlupf gewäh1len. Ein gefahrvolles Unternehmen. Dem Funker der Gruppe, Gerhard 
Barth, war es möglicl1, sich ein vorläufiges Quartier in Schönmc:he, an der Stadtgren­
ze östlich von Berlin zu beschaffen , wo er auch für einige Zeit seinen Funkapparat 
sicher unterbnngen konnle Spüler nahm auct1 e• eine zeitweil!ge illegale Bleibe 1n 
in Karow in Anspruch 

Die drei Kundschafter der ,Gruppe Klaus· hatten eigentlich striktes Verbot mit k'.'.lrn · 
munislischen Wlders tändlern zusammenzuarbeiten . Es mußte dabei damit gerech­
net wertien, dess diese von der Gestapo überivachl wurden . Die Gruppe stand unte1 
dem strengen Befehl der Roten Armc-!e. Ihr Auftrag war eine rein militarische Ai<ilon. 
Sie sollte versuchen , die Akliv1taten der deutscl1eH1 Truppen zur Verteidigung der 
Reichshauptstadt l1eraus zu bekommen. Jede Einzelheit some per Funk der f~otcn 
Armee übermitteft werden. Es ergab sich aber. dass die Karower Komrnunisten und 
demn Frauen den Kundschaftern jede nur mögliche Hilfe gewährten Georg Ti11ele 
selbst konnte in Kamw abwed1selnd vier verschiedene iliegale Quartiere nutzen 
Und die Un!ers!Citzung durch die Karower bestand nicht allein in der gefahrlosen Un· 
terbringung. Die l<undschafter mußten auch vor eventuellen Spitzeln der Geheimen 
S!aatspollz.ei und vernanien Nazis bewalw1 sein. Da sie inegal leben muf~ten, waren 
sie mit LebensrniUeln und Zivilkleidung zu versorgen. Das war keine leichte Snche. 
zumal alles ra!loniert war und nur auf Lebensm1ttelk21rten und ße.zuqscheinen es el · 
was z u kau fen gab. Es war Hilfe beim Transpori und bei wechselnden Versteckw1 
für das Funkgerät zu leislen Ebenso sollten Waffen und Munition, Sprengrnatenal 
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w1t1 Spren~1sh:ifi beschafft werden. Auch d!>r parteilose Graveurrne1ster Heinrich Har­
wardt atrs Kamw war wiedef gefragt Er rnachte sich an sei n HandvJEHk und fertigte 
zwei Stempel an'. rnit denen E.intr:;igungen 111 detltschen Wehrpässen und Vermerke 
auf UiluutJsscheinen für Soldaien beglatfüigt werden konnten. So bekamen die drei 

undschaf!m .ordentliche' Dokumente der faschistischen Armee in dre Hande. die so 
tNl gefalscht waren. dass sie selbst von den .. Kettrmhun{Jen" der Mi11tärpoiir.e1 be1 
Kontrollen nicht M tten bf}<m standei werden können Darnit konnten sie ill ren Auftrag 
durchführen der da lautt2:1C In Deutschlar1tl vorv;iegend das Gelande des Oberkom­
mandos der Wehrrrnich! in Zossen und Wunsdorf, südlich von Berlin. w erkunden. 
Die beiden Ste mpel wurderi nach dem Ende des Krieges dem Sowjetischen Armee· 
rnuse\m1 m Moskau wr Aulb~wahrung und Ausslellung übergeben. 

/\ber zurück in den Winter 1944/1SM 5. Alle wicllligen Nact1 rich\en. welche die ,Grup­
pe Klaus' fl)r ihran Auftrag sammetn konnte, funkte Gerhard Barth von ,sW!en Orten' 
aus an seine sowjetischen Hintermanner Die Gruppe wäre beinahe aufgeflogen, ais 
sich End;1 März 1945 Georg Thiele und Gerhard BarH1 f(lr einige Taue in dern Haus. 
von llse Liebrnann in der Karower Siadira11d&1ed!ung 1,1u!hielten Sie f1a!le erfatve11, 
nass 1ernand aus dem Urnfeld die Polizei informiert ilaile, in der Siedlung befänden 
sich verdächtige, unbekannte und unangerneldete Mannet. Oie Warnung kam rechl-
1eii1p P.l s die Gestapo erschien . hatnm die beiden Kundschafter ihr Qu.fHi im schon 
gewechselt Am darauf folgenden Morgen kam 11ic!1 ts ahnend ein Verbindungsmann 
und brachte verabredul!gsgemäg Zünder urid Zündschnüre, Kaurn hatte llse Lieb­
rnann das , gefährliche" rv1aiert1,1 I sicMr verstackl , drangen erneu! zwei Gestapornän­
P".lt H1 ihr Haus ein. 810 pfüflen die Ausweispapiere des ,Besuchers'. die vollkomrnen 
Hl Ordnung waren - es war em Bewohner aus der benachbarten Siedlung. ,l\ber allen 
war klar, dass die Gestapo von nun M alle Geschehnisse in der StarHrandsiedJur10 
t>eot,ach len werde 

ln den letzJen Wochen vor dern Etnfllarsch der Roten Armee in Berlin leisteten die 
KurnJsct1a!te1 in ver sctliedenen Ortstailen von Pankow At1fktä1L111qs<.1rbei l unter den 
Vo!ksslurrnrnännern. dern letzten A1,1fgebot an .wehrunfahigen" al1eren Männern und 
.luqendiich<?n, über <l'e Smnlosigkei\ ihres Widerstandes ßeim Einrücken der f<oten 
Arniee gaben sich Georg Thiele und Gerha1d Bar1h zu erkennen und stellten s:cll 
den sowjf"tischen Trvppen zur weiteren Mitarbeit zur Verfügun9. 

\Nacn: Geschicht~ Cu: ;c-...-oiuliD!',,1rer, Berliner _::~.m"-~1lerb~r~.,.i:gung , 
8d 2. \:V KiH\V\< K.;1mpte1 t>r\d Si.i:~get) 

Tagosration für Normalve rbraucher in Berlin 

Bmi 
Fle:sch 
Fett 

Okt 1944 Marz 1945 

312 Grarn rn 254 Gram m 
36 Gramm 32 Gramm 
32 Gramm 16 Gramm 

April 1945 

21 4 G ramm 
36 Gramm 

5Gramm 
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Auf Distanz zur Naziideologie 

Pfarrer Karl Merz karn im Sommer 1943 al~; 
Pfarrer an die Dorfkirche in Karow. Am 22. Au· 
gust nallm er die Tiwle eines Neugeborenen 
vor, mitten In den Wirren eines Wellenbrandes, 
in denen rner1r gestorben als geboren wurde 

Karl Julius Max Merz wurde arn 12. DeZE!tnt)or ·191 o 
in Berlin als Kaufrr1annssohn geboren. Nach dem Be­
such des Gymnasiums studierte er evangelische 
Theologie. Sein besonderes Interesse galt den Bemü­
hungen des Humanis ten Melanchlhons, die Schoiastik 
zu überwinden. Er war L.ehrvikar m1 der SL Nikola1-
Kirche und Prediger in 8iesdorf w1d an der St.Marien· 
Kirchengemeinde und seit dem L August ·1943 Pfar· 
rer in Berlln-Karow, Kirchenkreis Berl in L<:incJ II 

\us Erinnerungen von Kmowcr Bürgern isl überliefert dass Pfacrec Mer-z in süinen 
Gesprächen mit Gemeindemitgliedern heinen Hehl aus seiner ablehnenden Hal tung 
ncgenüber dem diktatorisct1en faschistlscl1en Herrschartssyslem mach te, Er fühlte 
t>ich der Bekennenden Kirche in Deutschland um PHstor Martin Niemöllei uml den 
n1eologen Dietrich ßonhOeffer nahe, die sich öffentlich gegen die Kirchenpolitik der 
Nazis ausgesprochen haUen, Besonders junne Menschen konnle m um sich sarn· 
111eln. Er, der 1941/42 vorübergel1end zur Wehrmacht ein9e.zogen worden war, riet 
t1 1nen, sich im .Völksstunn" nicht rekrutieren zu lassen, Der Krieg sei für Oeutscl1la11d 
ver loren. 

Auf CJ!xir 6.000 Einwohner war Karow während des Kri eges angewachsen V iele 
Mensdmn waren wagen den anglo·amerikanischen Bombenanwi ffen aus der In­
nenstadt gef1ol·1en. Ausgebombte hatten hier drauf1en ihre Lauben bewohnbar ge· 
111achl. De.r Ort blieb zurn Glück weitestgehend vom Krieg verschont, obwohl die 
wehrfäh igen Männer zum Militär eingezogen waren und manch einer inzwischen 
sein Leben halte lassen müssen. Er gab seinen Gemeindernitgliudern Trosf für das 
timen zugestoßene Leid. 

~fact1 c1er Befreiung vom Faschismus setzte sich Pf.arrer Merz für ein gutes Ver-
11auensverMltnis der l<arower Bevölkerung zur sowjetischen Ortskornmandant ur 

1n, die ihren Sitz in den ersten Nachkriegsjahren in der Dorfstraße hatte . Das ge­
lang ihm, wodurch er noch rnehr an Ansehen gewann. 

Am 22. September 1948 starb Pfarrer Karl Mer:z unerwartet früh. Seine letzte f~.u he­

slätle fand der erst 37jährige au f Wunsch s.einer Ehefrau, mit der er seit 1939 ver­
lieiralel war, auf dem Frledl1of In der SL Marien·Klrchengemeinde am Prenz:lauer 

Tor. 

(N11clt WKl'1W$: KilrnJllur und Sill!/e1: 
Kii:.:::hf!nd1ro11ik ·K.::i rowJ 
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„Helft mit, das Naziregime zu stüiZen l" 

Ende des Jahres 1944 waren in Karow in einer größeren Anzahl hektographierte 
Streuzettel verbreitet worden , auf denen in Druckschrift verschiedene Losung'en zu 
Aktionen gegen den Krieg und zum Sturz des Hitlerregimes aufriefen. Auf einem 
dieser Zettel stand: „Der Hilerkrieg ist bald zu Ende, helft mit, das Naziregime zu 
stürzen!" Die Gestapo hatte verschiedene Karower Bürger im Verdacht, diese um­
stürzlerischen Gedanken niedergeschrieben und verteilt zu haben. Sie suchte einige 
von ihnen auf und verlangte. Schriftproben. Doch die Suche blieb ergebnislos .. 

In den Märztagen 1945 tauchten in Karow wiederum Flugblätter gegen den Kheg auf. 
Die Rote Armee hatte die Oder erreicht und erste Brückenköpfe für ihre letzte große 
Offensive zum Sturm auf Berlin vorbereitet. Eine il legale kommuni stische Wider­
standsgruppe aus Heinersdorf hatte die Zettel in einer Kleingartenlaube in der Kolo­
nie „Friedrichshöhe" angefertigt. (Abb.) 1.200 Exemplare wurden davon im Norden 
Berlins in Umlauf gebracht. Ein zweites Flugblatt rief die „Berliner zum Kampf. Rettet 
was uns noch verblieben ist !" 

Aber nur wenige hatten wie Frau Schmalenberg den Mut sich zu widersetzen. Sie 
ging zu den Männern einer .SS-Formation, die sich noch am 21. April 1945 mit einem 
Panzer zur „Verte idigung" Karows einnisten wol lten und forderte sie auf: „Haut bloß 
ab, die Russen kommen gleich!" Obwohl der Gefechtslärm schon deutlich zu hören 
war, wollten die SS-Männer sie verhaften, aber da sie standhaft blieb und erneut 
recht eindringlich sagte: „Haut ab!" , rückte die SS-Truppe tatsächlich ab - und Karow 
fiel ohne Zerstörungen in die Hände der Truppen der Roten Armee. 

(Nach : W . Klaws, Kämpfer und Sieger) 
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Die letzten Tage -des Krieges 

Am 16. April 1945 begann die Rote Armee ihre Berlin-Offensive. Es sollte die '. letzte, 
alles entscheidende Schlacht des Zweiten Weltkrieges in Europa sein. Harte Kämp­
fe entbrannten tagelang um die Seelower Höhen im Oderbruch. Am 20. April erreich­
ten die ersten sowjetischen Truppen den nordöstlichen Berliner Autobahnring , In der 
Nacht zum 21. April begann der konzentrierte Sturmangriff auf die deutsche Haupt­
stadt. Die Truppen der 3. Ufl.d der 5. Stoßarmee, der 2. Gardepanzerarmee und der 
4 7. Armee der 1. Bjelorussischen Front unter Marschall Shukow drangen in die Lük­
ke zwischen dem deutschen Cl. Armee- und dem LVI. Panzerkorps in die nordöst­
lichen und östl ichen Stadtteile von Berlin ein. Truppenteile der 3. Stoßarmee stießen 
an diesem Tag bereits über Buch , Karow, Blankenburg und Malchow vor. 

Lesen wir bei einem nach, der dabei gewesen war: A.N. Bessarab, Major und Kom­
mandeur der 420. Panzerabwehrartil leriedivision der 207. Rotbanner-Schützendivi·· 
sion: Am 21. April 1945, 7.oo Uhr in der Früh, unterbrachen die Regimenter den 
Berliner Autobahnring. „In Zepernick hielten wir uns nicht lange auf. Die den in pani­
scher Angst fliehenden Gegner verfolgenden Schützenregimenter stießen in Rich ­
tung Südwesten entlang der S-Bahn vor. Gegen 13.oo Uhr erreichten (das 597. 
Schützenregiment unter Oberstleutnant l.D .) Kowjasin und (A.P. ) Wosnessenski, 
unterstützt vom Feuer des 780. Artillerieregiments und der Panzer, den unmittelbaren 
Stadtrand von Berlin und nahmen Karow ein. Das (594.) Schützenregiment von 
(Oberstl.eutnant A.P. ) Tschekulajew wude ebenfalls in das Gefecht einbezogen. Es 
ging gegen Buchholz vor. Zur selben Zeit schoß eine Batterie des Arti llerieregiments 
unter Leutnant Spiwakow eine Salve auf den Stettiner Bahnhof ... Auf den Geschos­
sen befand sich die Aufschrift ,Geschenk für Hitler von den Artilleristen des 780. 
Arti llerieregiments'. ... Vor uns ein weites unbekanntes Gelände. Dahinter erhoben 
sich im Dunst die Massive vielgeschossiger Wohnhäuser und Industriegebäude: 
Berlin. 

(Oberst) Kuraschow suchte sich am Abend des 21. April ein nicht zu großes mas­
sives Gebäude mit einem runden Türmchen am Rande von Karow aus. In dem 
Türrtichen richteten Soldaten eine B(eobachtungs)-Stelle ein. Bald darauf trafen auch 
die Stäbe ein, und die Verbindungen zu den Abteilungen wurden hergestellt, die Feu­
erstellungen am Nord- und Ostrand von Karow bezogen hatten .... (Besprochen wur­
de hier in der Florastraß 18 der weitere Angriff für den kommenden Tag; Hauptpro­
blem war die Führung der Artillerieeinheiten in Berlin.) 

Am nächsten Morgen kletterten Kuraschow und ich auf das Türmchen und setzten 
uns hinter die Scherenfernrohre. Durch den leichten Morgendunst konnten wir deut-
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Flugblatt der Roten Armee, 
April 1945 
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lict1 die graue Masse der Sl8dtvienel sehen W;r beobact1te!en lange und geduldig 
und studienen die vor uns liegenden Stadttei le ; Heuser und Dächer gründlich. . Zur 
angesetzten Zelt trat das Regiment von Tschekulajew nach fünfzehn M1n,1ten Arlil ­
lerievorbereitung zum Angriff an .. . Bereits gegen 10 00 Uhr erreichten die Bataillone 

er ersten Staffel zusammen mit den Batterien der Panzerabwehrabtei lung den 

V'vestrand von Buchholz " rNacrt A N ß•JSsHniti i'mirnr '"' visiuJ 

l/Je1tere Berichte: 
„Als ein sow1elischer Stoßtrupp am 21. April In Karow einzog. hifüe Benno W1nd­
müller am Fenster seiner Wohnung eine rote und eine weiße Fahne. In russischer 
Sprache begrüßte er die Befreier . r'11cl'll wei! davon, an der K.attowitzer und Stein· 
auer Stra.ße in Karow. empfingen die l<ornmunisicn Gerhard Oanelius uncl Rudolf 
Drabinski die Fi.otarmisten Sie stellten sich Ihnen als Ortskundige zu1 Verfügung uP1J 
begleiteten den ·r ruppenteil auf seinem weiteren Kampfweg bis zum Abschluß der 
Berliner Operation .· <Naah. !\:.. & tH:ei Die Befm;u~19 B~MJJ"l!:i. ) 

„Am 22. April 1945 vormittags Artilleriefeuer der sowjet1sclien Truppen von Karo\'/ 
aus auf die deutsche FlaksteHung in der Pankower Neumanns!raße: 

(Nach ~ Obm~~i . PankO"Ni 

„Gegen die befreiten Stadtbezirke Lichtenberg , Weißensee und Panl-.ow teillc die 
fosch1stisctie Führung ,Vergeltungssehlage' aus. weil sie angeblich nictü genugend 
,Verteidigung swillen· aufgebracht hätten: Artillene beschol1 Wohnviertel; und die we­
riige noch einsatzffü1igen Flugzeuge warfen Bomben oder besct1ossen im T1effluq 
Frauen und Kinder. In Pankow befahlen daher sowjeHsct1e Offiziere eine ze1twe1se 
Evakulenmg der Bevölkerung nach Karow und lv'lalct1ow " 

( Na>;;;~ ü Vei::H\(k,g 8ü 1fr~ 1St t. 5- 188(/ 

Gerhard Dane!ius wurde von dem Ortskornmandanten der Roten Armee. tleren 
Kommandantur sich 1n der Flora- und Spinolast raße niedergeiassen hatte. wrn 
ersten OrlsbUrgermeister von Karow eingeselZL Dessen vordringlicl1s!e f\utgabe 
war es, cJ1e notwendigste Versorgung der Bevölkerung mit Hiife \Jer sow1etischen 
Administration m Gang zu setzen. 

!Nact1 tJ\' Ki~Tht> Kiwmk?.~ ~md S ;OON 
~ f 
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Nie wieder Krieg, nie wieder Faschismus! 

Aus dem Schwur der befreiten Häftlinge des Konzentrationslagers 
Buchenwald, 19.April 1945: 

„Wir stellen den Kampf erst ein , wenn auch der letzte Schuldige vor 
den Richtern der Völker steht! Die Vernichtung des Nazismus mit 
seinen Wurzeln ist unsere Losung. Der Aufbau einer neuen W elt des 
Friedens und der Freiheit ist unser Ziel! Das sind wir unseren gemor­
deten Kameraden, ihren Ar.gehörigen schuldig ." 

Generaloberst Nikolai Bersarin, Militärkommandant von Berlin , 
21. Mai 1945: 

„Wir.sind hierher gekommen, um ein für allemal die Hitlerband zu 
vernichten „. Niemals und unter keinen Umständen hat das Sowjet­
volk daran gedacht, gegen das deutsche Volk zu Felde zu ziehen„ 
Ich wiederhole: Vorzustoßen nur zu dem Zweck, damit sich niemals 
ein neuer Faschismus bilde. Wir wollen den Frieden in der ganzen 
Welt " 

Aus dem Aufruf der Komrtlunistischen Partei Deutschlahds, 
11. Juni 1945: 

„Die unmittelbarsten und dringendsten Aufgaben „ . sind gegenwärtig 
vor allem : 
1. Vol lständige Liquidierung der Überreste des Hitlerregimes und der 
Hitlerpartei. Mithilfe aller ehrl ichen Deutschen bei der Aufspürung der 
versteckten Naziführer, Gestapoagenten und SS-Banditen. Restlose 
Säuberun~ aller öffentlichen Aemter von den aktiven Nazisten . Außer 
der Bestrafung der großen Kriegsverbrecher, die vor den Gerichten der 
Vereinten Nationen stehen werden , strengste Bestrafung durch deut­
sche Gerichte aller jener Nazis, die sich krimineller Verbrechen und der 
Teilnahme an Hitlers Volksverrat schuldig gemacht haben. Schnellste 
und härteste Maßnahmen gegen alle Versuche, die verbrecherische 
nazistische Tätigkeit illegal fortzusetzen , gegen alle Versuche, Oie Her­
stellung der Ruhe und Ordnung und eines normalen Lebens der Bevöl­
kerung zu stören." 
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Aus dem Aufruf der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, 
15. Juni 1 ~45 

„Der Nazifaschismus ist in einen grausigen Abgrund der Vernichtung 
versunken. Er hat das deutsche Volk in tiefster seelischer Qual , in einer 
unvorstellbaren Not zurückgelassen. Das Gefühl für Rechtlosigkeit ist 
gelähm(I D1e nackte Not grinst dem Volke aus den Ruinen vernichteter 
Wohnungen und geborstenen Fabriken entgegen. Hitlers Cäsarenwahn­
sinn ist durch die siegreichen verbündeten Armeen ausgemerzt und damit 
die militaristische Raubgier des deutschen Imperialismus für alle Zeiten 
vernichtet. , .. 
Deshalb fordert die Sozialdemokratische Partei Deutschlands: 
1. Restlose Vernichtung aller Spuren des Hitlerregimes in Gesetzgebung, 
Recl1tspi-echung und Verwaltung, einen sauberen Staat der Rechtlichkeit 
und Gerechtigkeit, Haftpflicht der Mitglieder der NSDAP und ihrer Gliede­
rungen für die durch das Nazireg ime verursachten Schäden.! 

Aus der Charta der Vereinten Nationen, San Francisco 26. Juni 1945: 

„ Wir, die Völker der Vereinten Nationen , entschlossen , die künftigen 
Generationen vor der Geißel des Krieges zu bewahren, die zwei Mal 
zu unseren Lebzeiten unsagbares Leid über die Menschheit gebracht 
hat, ... Bedingungen zu schaffen, unter denen Gerechtigkeit und Ach­
tung der Verpflichtungen aus Verträgen und anderen Quellen des Völ­
kerrechts gewahrt werden können , ... Tole ranz zu üben und die gute 
Nachbarschaft in Frieden miteinander zu leben, unsere Kräfte zu ver­
einen, um den Weltfrieden und die internationale Sicherheit aufrecht­
zuerhalten ... haben beschlossen, unsere Anstrengungen zur Verwirk­
lichung dieser Ziele zu vereinen." 

Aus der Erklärung des Potsdamer Abkommens der vier alliierten 
Siegermächte, 2. August 1945: 

„Es ist unser unbeugsamer Wille, den deutschen Militarismus und 
Nationa lsozialismus zu zerstören und dafür Sorge zu tragen , daß 
Deutschland nie wieder imstande ist, den Weltfrieden zu zerstören." 
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STRASSEN, PLÄTZEN, 
GRÜNANLAGEN 
UND 
GEWÄSSERN 
IN 
BERLIN-KAROW 
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KAROWE·R 
PERSÖN·L~ICHl<EITEN . ,_. . -

Im Widerstand gegen 
Faschismus und Krieg 

(1933-1945) 


